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Juſtus Jonas.

Das Leben dieſes berühmten Theologen , eines der erſten

und einflußreichſten Theilnehmer am Reformationswerke , iſt viel

zu bekannt und Juſtus Jonas hat viel zu tüchtige Biographen

gefunden , 9) als daß es unsnöthig ſcheinen könnte , ſeinem Briefs

wechſel mit Herzog Albrecht hier Einiges vorauszuſchicken . Auch

erſtreckte ſich dieſer Briefwechſel nur auf wenige Jahre, als

Jonas bereits an der Morigkirche in Halle als Pfarrer und

Superintendent angeſtellt war. Der Herzog hatte ihn zuerſt

auf ſeiner Reiſe nach Deutſchland im I. 1545, wahrſcheinlich

während ſeines Anfenthalts in Naumburg näher kennen gelernt.

Wie es ſcheint, hatte er damals mit ihm auch manches über

die Verhältniffe verhandelt, in denen Juſtus Jonas in ſeiner

amtlichen Stellung wegen der Religion und beſonders wegen

Aufhebung der Klöſter mit dem Erzbiſchof Johann Albrecht zu

Magdeburg gekommen war. a) Da legterer ein Bruder des

Herzogs war , ſo hatte dieſer es übernommen , die Sache mit

Luther in Berathung zu ziehen und dann mit ſeinem Bruder

darüber in Verhandlungen zu treten. U18 er daher im Decem

ber des I. 1545 nach Wittenberg kam , ſchrieb er von dort aus

Geliebten Doctor Martin Luther und Philipp Melanchthon

fammt allen andern Gelehrten nach Gelegenheit friſch und ges

fund gefunden und in den bewußten Sachen mit Doctor Martin

in eigener Perſon geſprochen , der uns auch verheißen hat, die

1) Knappii Narratio de Justo Jona in Knappii Scriptis

varii argumenti T . I. p . 573.

2) Gedendorff þiſtorie des Lutherthums S . 2041.



Iuftus Jonas. 337

Sache mit dem Beſten zu fördern ; er hofft zu Gott, es werde

ſolches ohne Frucht nicht abgehen . Wir haben auch zur För :

derung der Sache wieder an unſern Bruder den Erzbiſchof zu

Magdeburg geſchrieben , hoffend, es ſolle dieß dem Handel auch

nicht undienlich ſeyn .

1 218 hierauf der Herzog , nach Preuſſen zurückgekehrt, die

Nachricht von Luthers Tod erhalten hatte, wandte er ſich an

Juſlus Jonas mit folgender Bitte: Da wir aus allerlei an

uns gelangten Zeitungen leider den tödtlichen Abgang des ehrs

würdigen , achtbaren und hochgelehrten , unſers beſonders geliebten

Herrn Martin Luther , deſſen Seele der Allmächtige gnädig und

barmherzig zu ſeyn geruhe, erfahren und daneben verſtanden

haben , daß ihr bei ſeinem Abſchiede geweſen ?) und er auch ets

liche Tchöne Predigten kurz vor ſeinem Abſchiede gehalten haben

rolle, wir aber , ohne Ruhm zu melden , ſeine chriſtliche Lehre

und ihn in ſeinem Leben gar höchlich geliebt, auch allwege das,

was er geſchrieben , gerne geleſen und deshalb von ſeinem Abs

fchieb und wie es dabei allenthalben zugegangen , gerne etwas

wiſſen möchten , ſo iſt demnach an euch unſer gnädiges Sinnen

und Begehren , ihr wollet uns darüber zu ſchreiben und allents

halben zu verſtändigen euch nicht beſchwerlich fallen laſſen . )

• Es iſt leider die Antwort des Suſtus Jonas auf dieſes

Schreiben des Herzogs nicht bis auf uns gekommen . Erſt aus

dem October des I . 1546 haben wir ein Schreiben von

Brief, den mir Doctor Georg Sabinus zugeſandt, habe ich

mit Ehrerbietung erhalten und geleſen , und da er vol der ſchöns

ſten Beweiſe einer aufrichtigen und chriſtlichen Geſinnung und

· 1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Juftus Jonas, 0. Wit

tenberg 9 . Decemb. 1545.

2) Knappii Narratio de Justo Jona p . 635.

3 ) Schreiben des Herzogs Albrecht an Juſtus Sonas , d . Kő

nigsberg 31. März 1546 .
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ausgezeichneten Gnade iſt, ſo hat er mich in dieſer traurigen

Zeit auf eine wunderbare Weiſe getröſtet und erfriſcht. Die

gnädige Entſchuldigung aber , daß ihn E . D . durch einen Se

cretär und nicht mit eigener Hand geſchrieben habe , war nicht

nöthig , denn ich kenne die hochwichtigen und täglichen Geſchäfte

großer Fürſten . Ich erhielt ja auch erſt im vorigen Sommer

ein eigenes Handſchreiben E. D . nicht ohne große Freude, bei

welchem , ſo oft ich es durchleſe, es mir vorkommt, als ſpräche

ich mit E . F . D . von Mund zu Mund. Könnte ich doch nur

für ſolche gnädige Geſinnung und für dieſeGüte einen würdigen

oder wenigſtens irgend einen Dienſt des Dankes erweiſen . Darauf

kommt Juſtus Jonas auf die obwaltenden traurigen Kriegshändel

der proteſtantiſchen Fürſten gegen den Kaiſer , indem er unter

andern meldet: Segen Ende des Septembers find verſchiedene

Scharmügel vorgefallen, in denen jedoch viel Blut vergoffen und,

wie ich höre, mehre Tauſende erſchlagen worden ſind; auch iſt

viel Raub und Plünderung verübt worden , allein zu einem

entſcheidenden Kampfe beider Heere iſt es noch nicht gekommen ,

denn der Kaiſer hat bisher mit großer Schlauheit und durch

alle möglichen Kriegskünſte eine förmliche Schlacht vermieden .

Indeß ſind doch , wie ich höre, in den kleinen Gefechten und

Scharmügeln viele Italiener und Spanier durch das ſchwere

Geſchűk getroffen worden und viele auch unter dem Schwertegefallen .

Mittlerweile habe ich von D . Philipp Melanchthon einen Brief

erhalten , worin es heißt: „ über die Kriegsereigniffe ſind hieher

nach Wittenberg Briefe des Kurfürſten von Sachſen , die am

Tage Dionyſii im Lager geſchrieben worden , gekommen , worin

die Nachricht mitgetheilt wird , daß zwiſchen den Bundesver:

wandten und dem Kaiſer Friedensunterhandlungen im Werke

fenen . Deshalb iſt von hier D . Pontanus ins Lager gerufen

worden , um bei dieſem wichtigen und ſehr ſchwierigen Werke

zugegen zu reyn ; jedoch iſt er von hier noch nicht abgereiſt. Es

geht das Gerücht, daß des Kaiſers Heer in großen Bedräng
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miffen ſey und ihm von den Unſrigen die Zufuhr abgeſchnitten

werde; auch soll eine grauſamſchwere Seuche es von Tag zu

Tag verringern. Dieſe Unglücsfälle swingen vielleicht dieſen

beißigen und hinterliſtigen Srieger, Friede zu ſuchen." Dieß ent

hält Philipp Melanchthons Brief. Was den erlauchten Fürſten

Johann Albrecht Krzbiſchof von Magdeburg betrifft, ſo hat er

der Gegenpartei keine Hülfe geſandt. Möchte doch dieſer Herr

(da zwiſchen ihm und unſerm Kurfürſten von Sachſen Freund

ſchaft obwaltet) durch irgend eine Gelegenheit von den Irrthü:

men des Papſtthums zur Wahrheit Gottes bekehrt werden .

Um Schluſſe feines Briefes fügt F. Jonas noch hinzu : Der

Herzog möge feinen Sohn M . Juſtus Jongg den Jüngern , ")

wenn er in dieſen bewegten Zeiten vielleicht nach Preuſſen kom

men ſollte, ſich empfohlen ſeyn laſſen . 2)

Es gingen vor jegt an drei Jahre vorüber , in denen der

Briefwechſel zwiſchen ihm und dem Herzog unterbrochen blieb.

Es waren die ſchwerſten und betrübteſten Zeiten , dię Jonas je

erlebte. Ulls der Herzog von Sachſen nach dem Uusbruche

des Kriegs im Novemb. 1546 deț Stadt Halle fich bemächtigte,

mußte auf ſeinen Befehl der Kath den Doctor Jonas feines

Umts entſegen und aus der Stadt ſchaffen . *). Er führte ſeits

dem mehre Jahre lang ein unftätes Wanderleben und hielt ſich

bald im Harz, bald in Hildesheim , bald wieder in Halle auf

Doch am liebſten hören wir ihn ſelbſt , wie er von Wittenberg

aus bei einem Beſuche bei Melanchthon im Mai des . 1549

feine Schicfale dem Herzog Albrecht pon Preuſſen erzählt. Er

chrieb ihm :

Die ausgezeichnete Frömmigkeit E. D ., die überqus große

Freundlichkeit gegen jedermann , die ganz beſondere Liebe und

1) Wir werden dieſen bald näher kennen lernen .

1 2 ) Schreiben des Iuft . Jonas an Herzog Albrecht, 0 . Hallae

saxon , 23. Octob . 1546.

3) Knapp 1. c. p . 637.
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Offenheit gegen die Gelehrten und Ihre außerordentlich hohe

und königliche Gnade, durchlauchtigſter Fürſt, find Urſache, daß

ich in dieſen traurigen und ſtürmiſchen Zeiten , die auch mich

in ſchwere Sorgen und Nöthen gebracht, unter andern from

men und mir bekannten Fürſten , vorzüglich auch an den Beis

ſtand und die Hülfe E . D . mich flüchten zu können glaubte.

Es iſt mir noch erinnerlich , daß E . D . vor dem Kriege mir

mehre eigenhändige, fehr gnädige Briefe geſchrieben , die ich nach

Pflicht und Schuldigkeit aufs heiligſte verwahrt habe und deren

einer unter andern die Worte enthielt: Sonas , es find jekund

allerlei Unzeigen , daß ein Wetter am Himmel hängt über uns

armen Chriſten . Daß nun dieſes Ungewitter , welches man das

malo in kurzem für viele fromme und gottesfürchtige Menſchen

im Geiſte prophezeite , Deutſchland weit und breit durchzogen

hat mit gewaltiger Erſchütterung des Staates und der Kirche

und mit großen Verluſten im öffentlichen und Privatleben ,

das haben wir erfahren . Wahrlich es war ein ſchwerer Weta

terſchlag, der in allen Kirchen den Ucker Chriſti hart heimges

ſucht und alles · niedergeſchmettert hat. Viele fromme Fürſten

ſind ſchwer geſtraft, viele Städte unter das härteſte Toch ges

zwängt, an vielen Orten iſt Mord und Todtſchlag verübt, viele

rechtſchaffene Bürger aus dem Rathe ausgeſtoßen und nichtwe

nige gelehrte und fromme Männer mit Weib und Kind ins

jammervolle Eril vertrieben worden , ich ſage ins jammervolle

und unerträglichſte Eril, und welche Armuth iſt nicht aus dieſer

plöblichen Umwandlung des Zuſtandes in Deutſchland hervorge

gangen ? Alles indeß, durchlauchtigſter Fürſt, läßt fich dem

die Kirche zu Halle, über den Erzbiſchof, E . D . Bruder u . a.

ſprechen . Die Kirche zu Halle hat noch die reine Lehre und

den wahren und rechten Gebrauch der Sacramente und der

ehrwürdigſte Erzbiſchof von Magdeburg benimmt ſich gegen uns

Diener bisher noch ſehr gnädig.
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Was meine Privatverhältniſſe betrifft, ſo habe ich während

der Bewegungen und großen Umwälzungen mich zweimal ins

ferne Eril begeben müſſen . Nachdem der Kurfürſt bei Mühl

berg gefangen war und der Kaiſer ſein Lager vor den Mauern

Wittenbergs hatte , um ſodann mit dem Heere auch vor Halle

zu rücken , riethen mir die vornehmſten Rathsherren in Halle,

um der erſten Hiße des Zorns zu entgehen , mich von hier weg

zubegeben . Bei den ſchrecklichen Drohungen und Gefahren , die

von der Zügelloſigkeit, Grauſamkeit und ſoldatiſchen Frechheit

der Spanier über uns ſchwebten , ſah ich mich gezwungen , ohne

meine Habſeligkeiten und mein Hausweſen zuvor etwas ordnen

zu können , in Zeit einer Stunde meine ſchwangere und gefährs i

lich krank geweſene Frau , zwei ganz kleine Kinder, drei Töchter

aller Eile mit Frau und ſieben Kindern von dannen zu ziehen .

Wegen der großen und vielfachen Gefahren wäre es wohl noth

wendig geweſen , Nebenwege einzuſchlagen oder auch zur Nacht

zeit und auf Waldwegen unſere Reiſe fortzuſeken ; allein die

Schwäche meiner Frau und der Kinder ließ dieß nicht zu . Ich

begab mich von Halle an den Harz, wo die edlen Grafen von

Mansfeld den Flüchtling mit großer Freundlichkeit und Gaſt

freiheit aufnahmen. 2018 Demoſthenes fich in Kalauria im

Eril befand , beſtieg er, wie er ſchreibt, täglich das Dach des

Tempels , zu dem er ſich geflüchtet, und ſah mit unverwandtem

Blide und mit angſtvoller Sehnſucht und Liebe zu ſeinem Vas

terlande nach der Gegend hin , wo Athen lag . Dieſen heftigen

Sehnſuchtsdrang, ich muß es bekennen , habe auch ich in meis

nem Eril erfahren .

In meiner Vaterſtadt Nordhauſen , wohin fich damals auch

Philipp Melanchthon geflüchtet, durfte ich wegen der Gefahren ,

die mich bis dorthin verfolgten , es nicht wagen , mich öffentlich

zu zeigen , ſondern hielt mich bei einem Bürger in einem Garten

und abgelegenen Gartenhäuschen einen ganzen Monat hindurch



342 Iuftus fonas.

verborgen . Nicht lange nachher , als es durch Gerüchte in

Sachſen bekannt ward , daß ich von meiner Kirche in Halle

vertrieben ſer und mich in meiner Vaterſtadt Nordhaufen bers

borgen aufhalte, bétiéf mich def Rath von Hildesheim durch

ein öffentliches Schreiben , um dort das Evangelium zu pres

digen . Man nahm imich in Hildesheim mit großer Freundliche

keit auf und ſo verweilte ich in Sachſen gegen neun oder zehn

Monate. 4) Ulein ich hatte in der Zeit große Sehnſucht nach

meinem zahlreichen Auditorium , wie es E. D . in Halle geſehen

hat; und nach meiner Bibliothek. Dort érkrankte auch meine

Frau zidei oder dreimal: Da ich mich nun über dem Rathe

und der Kirche zu Hallé aufmeine gañze Lebenszeit zum Dienſt

verpflichtet hatté (Denn es ſind darüber gegenſeitige Verpflichs

fungsbriefé ausgeſtellt worden ), da ich meine ganze Bibliothek

und mein Hausgeräth in Halle zurückgelaſſen , und was das

Wichtigſte iſt, ich der dortigen Kirche unter den erſten Gefahren

und Kämpfen ſchön ſieben ganze Jahre vorgeſtanden hatte, mich

auch viele fromme und aufrichtige Freunde faſt täglid) in ihren

Briefen aufforderten , vor der Rückkehr des Erzbiſchofs wieder

dorthin zu kommen , ſo begab ich mich vor einem Jahre wieder

nach Halle zurück. Nun hatte aber der Rath faſt den ganzen

Sommer hindurch einige ſeiner vornehmſten Rathsmännee als

Geſandte zu Augsburg beim Kaiſer. Dort führten einige ein

flußreiche Sofleute des Kaiſers bei den erwähnten Geſandten

folche Beſchwerden gegen mid (denn am Kaiſerhofe haben die

Mönche meinen Namen ſehr verhaßt gemacht), daß die Hallenſer

nus Fürcht mit befahlen oder mich erſuchten , meine Predigten

einzuſtellen , damit die Stadt durch ſolche heftige Unklage nicht

noch größern Unwillen des Kaiſers auf fich lade. So

groß, durchlauchtigſter Fürſt, iſt die Trübſal dieſer Zeit, daß

die Diener der Kirche überall um so härter geprüft werben , je

1) Knapp 1. c . p . 641.
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eifriger fie in ihrem Umte ſind. I wenigſtens, der ich vor

fleben Jahrert zur Zeit des Kardinals mich ſo vielen Gefahren

imterzogen und unter den ſchwierigſten Kämpfen mit größter

Mühe den erſten Samen des Evangeliums hier ausgeſtreut, habe

nun ſchon dieſes ganze Jahe hindurch , gleichſam mitten in meiner

Kirche exilict, nicht mehr gepredigt. '

Ich habe nun aber durch die zwei frühern Erite über 400

Gulden Schaden erlitten. Dann haben die Huffaren auch mei

nen Weinberg bei Wittenberg verwüſtet. Neulich habe ich eine

Tochtei ausgeſtattet. Ich bin daher genöthigt geweſen , bei

Freunden Geld aufzunehmen . Wenn mich nun bei meinem

zunehmenden Uttet eine Krankheit überfiele und ich vielleicht aus

dieſem Leben ſcheiden müßte, ſo würden meine zurüdgelaſſenen

kleinen Kinder mit großer Dürftigkeit zu kämpfen haben . Weil

mir aber E . D . ausgezeichnete Gnade gegen die Gelehrten bes

kannt iſt, Yo zwingt mich meine Noth , E . D . dieſe meine

Sorgen und meine Noth zu melden . Wenn mir das Alter

noch Kräfte zulles, lo hätte ich mich in E . D . Herrſchaft

begeben . -

" Alles , was uns in E . D . Namen Doctor Sabinus, Rector

Der Univerſität zu Königsberg , mitgetheilt , werden wir in feſtem

Andenken behalten und das Evangelium der Wahrheit Gottes

gegen das Augsburger Buch (das Interim ) mit Gottes Hülfe

bis zum legten Uthemzuge, ſelbſt unter Gefahr des Lebens be

kennen . Auch herrſcht in der Kirche zu Halle und im Gebiete

des Erzbiſchofs noch die reine Lehre und alles iſt im Gottes

dienſt noch ſo wie vorher.

Da ich jekt an meinem ſehr vertrauten Freund Johann

Luther einen treuen Boten erhalten habe (dem man ſo etwas

ficher anvertrauen kann ) und E . D ., wie ſchon früher erwähnt,

das Ungewitter ſchon vorausgeſehen hat, ſo überſende ich hier

1) Knapp 1, c. p . 639.
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beigeſchloſſen E . D . einen eigenhändigen Brief unſeres ehrwür:

digen Vaters D . Luther, worin auch er drei Jahre vorher deut

lich prophezeite, was nachher in dem Kriegsjahre · 1546 in Ers

füllung gegangen iſt. Ich habe für mich nur eine Abſchrift bes

halten , um E. D . Das Uutographon des Mannes Gottes , des

Propheten Deutſchlands , als Geſchenk ehrerbietigſt zu überſenden .

Möge es E . D . in dieſer Zeit verborgen halten und verwahren ,

damit es die Nachwelt kennen lerne. 1)

Es iſt nun auch ſchon der dritte Theil von D . Luthers

Werken herausgekommen ,worin einiges von meiner Lateiniſchen

Ueberſebung, die Summa der Pſalmen enthalten iſt. Ich werde

nun im Lateiniſchen Luthers Buch von den Concilien beendigen ,

welches zu den Lateiniſchen Werken hinzukommen foll, und

dann will's Gott, werde ich D . Luthers Commentar über die

Geneſis ins Deutſche Überſegen , wenn es meine alternden Kräfte

zulaſſen . Wir hoffen , daß nach ſo großen Stürmen Gott uns

gnädig ſeyn und öffentliches und häusliches Unglück verhüten

wolle , damit das Schiff Pauli, von den Fluthen umhergetrieben

und zerſchellt , endlich noch in den Hafen einlaufe. — Ends

lich empfiehle Juſtus Jonas dem Herzog Albrecht den Sohn

Luthers , Johann Luther und richtet die ihm aufgetragenen

Grüße von Luthers Wittwe an den Herzog aus. 2)

Der Herzog aber hatte auf dieſes Schreiben (wir wiſſen

nicht aus welchen Gründen ) nicht geantwortet. Wir erſehen dieß

aus einem ſpätern Briefe des Juſtus Jonas an ihn vom

1) Der Herzog hat dieſes merkwürdige Schreiben Luthers an

Iuftus Jonas vom 16 . Dec. 1543 auch redlich verwahrt und es hat

ſich im Original im Geheim . Urchiv zu Königsberg bis auf unſere

Zeit erhalten . Es ſteht gedruckt in Luthers Briefen an Herzog Al

brecht 0 . Preufl., herausgegeb. von Faber S . 69.

2 ) Schreiben des Juftus Jonas an Herzog Albrecht , d . Wit

tenbergae , ubi eram hoc octiduo invisens D . Philippum et

Christianos , 24 Maji 1549.
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15ten December 1549 , worin es heißt : Gnädigſter Fürſt und

Herr , als im vergangenen Sommer des ehrwürdigen ſel. D .

Martin Sohn Johann Luther ſich mit dem Herrn Doctor Georg

Sabinus ins Land zu E . F . G . begeben , habe ich ihm eine

Lateiniſche Schrift an E . F . G . mitgegeben , worin ich unters

thänig vermeldet, was ich in zwei Epilen für Schaden erlitten ;

er wird ſolche Schrift E . F. D . unterthänig überantwortet haben .

Was unſere Kirche zu Halle belangt, ſo iſt Gottlob in derſelben

in Lehre, Kirchenämtern und Ceremonien nichts geändert, ſondern

dieſelbigen ſtehen allenthalben : (ieko nach kaiſerl. Majeſtät Ubzug,

welches nun ſchier drei Jahre ſind), wie ſie zuvor vor :neun

Fahren durch mich und meine Gehülfen vermittelft göttlicher

Gnade angerichtet worden , nur daß ich mit dem Predigtamte

aufgehalten werde durch heimliche Lift der Papiſten und die

Geſchwindigkeit des Satanas. Dieſe Zeit durch , nämlich ein

ganzes Jahr und Dreiviertel haben etliche Fürſten und Herren

Bitten für mich gethan bei dem Erzbiſchof, unſerm gnädigen

Herrn , aber ſeine F. G . haben die rechte endliche Antwort auf:

geſchoben bis auf die Ankunft des Kurfürſten zu Brandenburg,

welcher Verzug* mit ſehr befchwerlich iſt. Doch hat ſich ein

ehrbarer Rath 'erboten , er 'wolle allen höchſten Fleiß anwenden

bei erwähntem Kurfürſten , daß ich wieder in mein Predigtamt

geregt werden möchte . . . . . . . is

-. Mit dem neuen Prediger leben wir andern , die wir auf

nächſte Oſtern in das zehnte Jahr allhier geweſen und wie ich

ſonderlich die erſte Gefährlichkeit, Sorge und Bürde getragen

haben , in guter chriſtlicher Einigkeit. So iſt derſelbe M . Seba:

ſtianus ein gelehrter , ehrlicher, junger Mann, deſſen Predigten

E. F . G . Räthe gehört haben . Gott gebe, daß wohlgeſchickte,

gottesfürchtige, junge Männer die reine Lehre nach uns bei den

Nachkommen ausbreiten , ſtracts richtig , unwandelbar und Feſt

dabei halten und bleiben mögen . Die Biſchöfe Mainz, Trier,

Würzburg , Salzburg und andere mehr halten Synoden , laſſen
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Edicte und Bücher ausgeheni und Cochläus hat auch ein Lügen :

buch drucken laſſent von Actis D . Lutheri ab anno 21 ad 49.

Uber gnädigſter Herr, Gött tbird (wie der 2te Pſalm ſagt) alle

ihre Unſchläge verlachen und wird ihnen endlich zeigen , daß es

ſchwer fey, wider den Stachel zu leden. Gott erhalte E . f . G .

der Kirche zu gut. -) 1 Live . . ' '.. " .

. Es war dieſes. der. legte Brief des von ſo ſchweren Leiden

niedergedrückten Mannės an den Herzog von Preuſſen . Er lebte

zoar: bon deman auf ſeiner ruhmbollen Laufbahn noch ſechs

Fahre, denn er ſtarb erſt am Oten October 1555 , allein wir

finden keine Spur, daß er in dieſer Zeit mit dem Herzog noch

in icgend einer Berührung geſtanden habes 300 vine in

Juſtus Jonas.

. ; ; ' , . Los Santander nie

i Juſtus Jonas, der Sohn des berühmten Theologen gleiches

Namens, war am 3ten December 1525 zu Wittenberg geboren ,

wo damals ſein Vater als Profeſſor und zugleich als Propit an

der Schloßkirche angeſtellt war. Von ſeiner Jugendzeit iſt wenig

oder nichts bekannt; nur ſo viel fagt er ſelbſt, daß ſeine Beltern

unbemittelt geweſen ſepen und er von früh an mit mancherlei

Hinderniſſen und Entbehrungen habe tämpfen müſſen . Er hatte

ſich auf der Univerſität zu Wittenberg dem Studium der Rechts

gelehrſamkeit gewidmet, jedoch zugleich auch in verſchiedenen

theologiſchen Disciplinen ſich einen reichen Schak von Kenntniſſen

1) Schreiben des Juſtus Jonas an Serzog Mbrecht, d . Salle d.

15 . Decemb. 1549 . Der Brief iſt nicht von des Jonas eigener Sand,

aber von ihm eigenhändig unterſchrieben .
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geſammelt. Schon im F . 1646 hatte ihn fein Vater , wie wir

früber hörteh , dem Herzog Albrecht angelegentlich empfohlen , im

Fall ihn fein Schicfal nach Preuſſen führen werde. 4). Allein

vor dem Tod des alten Fuſtus Jonas ſcheint ſich keine Gelegens

heit dargeboten zu haben , mit demi Sohne in irgend eine nähere

Berührung zu kommen. Eine ſolche fand ſich erſt im I . 1557.

Fuſtus Jonas nämlich ſtand damals ſchon zur Beſorgung

odec: Uusführung: auswärtiger Geſchäfte, wie wir es nennen

würden , als auswärtiger Geſchäftsträger im Dienſte des Herzogs

Johann Albrecht von Mecklenburg und war von dieſem im

Spätſonimer des genannten Jahres mit verſchiedenen Aufträgen

an feinen Bruder den erzog Chriſtoph von Medlenburg, det

von Herzog Ulbrechts Bruder, dem Erzbiſchof Wilhelm von

Riga zum Coadjutor angenontmen worden war, nach Livland

geſandt worden , bei welcher Gelegenheit er auf ſeiner Durchreiſe

in Königsberg den Herzog Albrecht perſönlich kennen gelernt und

von ihm in den damaligen Streithändeln mit dem Libländiſchen

Orden verfchiedene Aufträge zur Verhandlung mit dem Könige

von Polen erhalten . Er meldete dem Serzog von Paſewald

an der Litthauiſchen Gränze , wo er dem bekannten Friedenss

ſchluſſe beiwohnte, ?). daß der König zwar des Herzogs Bruber,

den Erzbiſchof von Rigå und den Herzog von Mecklenburg in

ſeinem Feldlager ſehr ehrenvoll aufgenommen habe, jedoch ſeine

eigenen Verhandlungen mit ihm in des Herzogs Albrecht Sache

noch keinen ſonderlichen Erfolg gehabt hätten . 3)

Un diefe erſte Bekanntſchaft zwiſchen dem Herzog Ulbrecht

und Juſtus Jonas ſchließt fich nun der ganze reiche und in vieler

1) S . oben S . 339.

: 2) Hiärn 's Ehft- und Livland. Geſchichte , herausgegeb. von

Napiersky S . 210 .

3) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht , d . Paſewald

16 . Sept. 1557.

dece .com
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Beziehung ſehr intereſſante Briefwechſel an , der unter ihnen faſt

zehn Jahre lang Statt fand und uns über manche Ereigniſſe

dieſer Zeit reichen Uufſchluß darbietet. Zunächſt trug der Herzog

dem Suſtus Jonas bei ſeiner Rüdreiſe : nach Wittenberg ' auf,

Melanchthon'wo möglich zu bewegen , für die Kirchenordnung,

welche damals der. Herzog dieſem zur Prüfung zugefandt

hatte , unter ſeinem Namen eine Vorrede zu ſchreiben , weil

fle dadurch für die Geiſtlichkeit an Gewicht: noch bedeutend

gewinnen werde. Suſtus Jonas meldete nun dem Herzog .

nach ſeiner Rückehr: Er habe dem . Melanchthon zwar , als

dieſer vom Colloquium zu Worms heimgekehrt. fer , des

Herzogs Wunſch mitgetheilt , , er ſcheine indeß nicht geneigt,

ihn zu erfüllen. Er habe ihm geantwortet: Er fey zwar ſchuldig,

E. F . D . zur Ausbreitung der Wahrheit, wodurch Gottes Ehre

gefördert wird , alle unterthänigen Dienſte zu erzeigen . Weil es

aber jegt leider alſo zugehe, daß oft das , was am beſten gemeint

Tey, zum ärgſten ausgelegt werde, ſo habe er Bedenken , für das

bewußte Werk eine Präfation zu ſtellen , vornehmlich weil bei

gelehrten , gottesfürchtigen Leuten das Weckohnedieß in dem

Anfehen ſeyn werde, daß es weder feiner, noch eines andern

Commendation bedürfe . Bei den Schreiern aber und ihrem

Anhange werde es durch ſeine Präfation nicht allein in kein

Unſehen kommen , ſondern dermaßen verhaßt werden , daß wo fie

es an ſich ſelbſt auch nicht tadeln könnten (wie ſie es denn in

Wahrheit nicht vermöchten ), fie es doch wegen der Präfation

verwerfen und ein neues Zetergeſchrei wider ihn anfangen und

ſagen würden : Philipp wäre. Ofiadrifch geworden . Dadurch

möchte dann das alte Gezänkwieder aufgeregt und zu neuer Uneinig

keit Urſache gegeben werden ; deshalb bäte er , E . F . D . wolle

ihn dießfalls gnädigſt entſchuldigt nehmen . Suſtus Jonas ver

ſichert dann : er habe ungeachtet dieſer Antwort durch mancherlei

Gründe Melanchthon zu überreden geſucht, dem Wunſche des
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Herzogs zu genügen , dieſer ſey jedoch bei ſeiner Meinung geblieben ,

inſonderheit weil ich , fagt Jonas, aus andern ſeinen Reden

vermerkte, daß er meinte, E . F. D . thäten am beſten , der Dfian

driſchen Sache ferner mitnichten mehr zu gedenken , ſondern es

bei der Declaration zu laſſen , die in M . Vogels Buch befindlich

ren , denn" weil in dieſem die Summe der chriſtlichen Lehre in

den ſtreitigen Artideln 'aufs wahrhafteſte und einfältigſte angezeigt,

auch alle Frrthümer ausdrücklich verdammt ſeyen , ſo bleibe

E . F. D . hinfort bei allen verſtändigen und gottesfürchtigen

Leuten dadurch genugſam entſchuldigt. Um den Herzog zu ver :

fichern , daß dieß wirklich Melanchthons Meinung Ter , hatte er

dieſem ſein Schreiben an den Herzog mitgetheilt und es waren

darin auch einige Worte von Melanchthons Hand verändert

worden . 1) -

"Juſtus- Jonas lebte um dieſe Zeit zu Leipzig, aber noch

ohne eigentliche Unſtellung. Seine einzigen Einkünfte, die nur

höchſt nothdürftig hinreichten , um den Unterhalt der Seinigen zu

beſtreiten , beſtanden in einem eben nicht ſehr bedeutenden Jahr:

gehalt von dem Herzog von Mecklenburg und in den Bergütun

gen und Geſchenken , die er von einigen andern Fürſten für die

Beforgung der ihm aufgetragenen Geſchäfte von Zeit zu Zeit

erhielt. Auch der Herzog Albrecht hatte ihn ſchon einigemal auf

dieſe Weiſe beglüđt. ) Ulein dieß reichte für die Unterhal

tung ſeines Hausſtandes -bei weitem nicht zu , vielmeniger konnte

er an die Mittel zu ſeiner weitern wiſſenſchaftlichen Ausbildung

denken . Die täglichen Sorgen drüdten ihn in dem Maaße

nieder, daß er ſchon im Anfang des I. 1558 ſeine Zuflucht zur

** 1) Mit dieſen eigenhändigen Veränderungen Melanchthons haben

wir das Schreiben des Iuftus Jonas noch vor unß. Es ift ohne

Datum , gehört aber unzweifelhaft in die regten Monate des I. 1557.

2) Schreiben des 3. Jonas an Şerzog Ulbrecht , d . Leipzig

4 . Jan . 1558.
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Hülfe des Herzogs Albrecht nahm , indem er dieſem feine gange

bedrängte Lage vorſtellte. Hören wir, wie er ſie ihm ſchildert:

Es thut mir in Wahrheit nicht wenigwehe, daß ich E . F. D .,

che ich derſelber für die bereits empfangenen Wohlthater

dankbar zu feyn vermocht, ferner anlangen muß. Aber was foll

ich thun ? Ich habe von Jugend auf alle Zeit mehr Hinderer,

denn Förderer gehabt. Von meinem Vater als einem Theologen

habe ich nichts geexbt als zwei unmündige Maifen , welche ich

aus chriſtlichen Erbarmen bis ins dritte Jahr mit aller Noth

durft perſorge. Ich ringe uno winde mich noch dieſe Stunde

wie ein zerdrückter Wurna, hoffe aber doch, Gott, der mir bisher

oft wunderbarer Weiſe geholfen , werde mir weiter helfen . Solche

meine Hoffnung wird nicht wenig geſtärkt, wenn ich bedenke,

wie ich über alle meine Gedanken , ohne Zweifel aus beſonderer

Schidung Gottes , in E . F. D ., eines ſo hohen , weiſen , ja ich

mag wohl fagen , heiligen Fürſten Kunde gekommen bin , dem

ich meine Beſchwerung und Unliegen ohne Scheu entdecken und

von dem ich auch gnädigſte Hülfe gepärtig ſeyn kann. Ich kann

deshalb E . F . D . aus hoher, unvermeidlicher Noth nicht unan

gezeigt laffen , daß ich nicht allein bisher durch Sorge das täglichen

Unterhalts an seinen Studien und allem andern nüblichen Vor

haben gura höchſten gehindert , ſondern auch noch heutiges Tags

dadurch an aller meiner Wohlfahrt gehindert werde, fo daß wp

mir E . F . D . nidyt aus chriſtlichem Erbarmen und fürftlichera

Mitleid gnädigſt zu Hülfe kommen , sich die Zeit meiner Tage

dazu nicht kommen kann,wozumich Gott (ohne Ruhm zu reden )

ja ſo reichlich al® andere mit Gaben uno Gnaden verſehen hat.

Nachdem die Herren Doctoren der Juriſten - Facultät hier

zu Leipzig dieſes Jahr eine Promotion zu halten entſchloſſen

find, ſo wäre ich wohl geſonnen , den Doctorgrad neben andern

anzunehmen . Ich habe auch bereits zu dem Behuf zweimal hier

in iure reſpondirt. Uber weil es auf dieſer Univerfität mit den

Promotionen in iure alſo beſchaffen iſt, daß keiner unter fünf oder
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Techshundert Thalern füglich promoviren kann , ſo werde ich aus

Mangel ſolches Geldes mit Schimpf und Spott, nicht ohne

Frohlocken etlicher meiner. Neider und Abgünſtiger folches mein

Vorhaben unterlaſſen müſſen , denn obgleich ich von etlichen

hohen Leuten , in deren Dienſt ich mich eine Zeitlang gang treu

lich erzeigt, große Vertröſtung habe, ſo dünkt mich doch , ſolche

Vertröſtung werde wohl eine Zeitlang in ihrem Stand und

Würden bleiben. Juſtus Songs bittet nun den Herzog, thm

eine namhafte Summe zu dem erwähnten Zweck auf einige

Jahre zu leihen , verſpricht dann deren Rückzahlung und erbietet

fich , dem Herzog in allen ſeinen Geſchäften mittlerweile ohne

weitere Beſoldung zu Dienſten zu ſtehen . 1) Am folgenden Tage

Tchon ecſucht er den Herzog in einem andern Briefe : er möge

ihn in ſeinen Dienſt nehmen . Weil mir, ſagt er, E . F. D . die

große, hohe Ehre erzeigt hat, daß ſie mir ihr Bildniß zu tragen

gnädigſt befohlen haben , ſo iſtnunmehr nichts, wonach ich höheres

Verlangen trage, alß daß ich auch in E . F. D ., eines To hohen ,

weiſen und ganz heiligen Fürſten Dienſt feyn möchte. Ich

begehre außer der gnädigſten Hülfe, um die ich E. F. D . zur

Beförderung meines Heils in meinem Schreiben unterthänigſt

gebeten , keine weitere Beſoldung , ſondern will nur E. F . D .

beſtellter Diener feyn und alle Sachen , die E . F . D . dieſer

Orte auszurichten haben , mit allem Fleiße beſorgen , denn neben

fürſtlicher Durchlaucht zu Mecklenburg Dienft ſtehen mir aller

andern Herren Dienſte frei. Er überſandte dabei dem Herzog

einige zwiſchen Mathias Flacius und Juſtus Menius gewechſelte

Streitſchriften , namentlich eine Schmähſchrift des erſten ,welche

dieſer „ den Portrab" betitelt hatte. 2). Wir wiſſen nicht, ob der

1) Schreiben des F. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig

8 . Januar 1558 .

2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, 6. Leipzig

9 . Januar 1558.
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Herzog auf die Bitte des Juſtus Jonas Rü & ficht genommen

habé. In Beziehung auf den erwähnten Streit ſchrieb er ihm :

Mir iſt ſolches Gezänë gar nicht lieb, wiewohl ich ſehe, daß den

Menius die hohe Noth zur Verantwortung treibt, weil der

unruhige Dienſch Flyricus mit niemand denn mit ſeines Gleichen

ſich vertragen und Friede halten kann. 4)

Juſtus Jonas gerieth indeffen bald in eine noch traurigere

Lage; er verfiel im Februar in eine ſehr bedenkliche Krankheit,

an der er auch noch im Anfang des März ſo ſchwer darnieder

lag , daß er kaum an eine Geneſung denken konnte. Wenn ich ,

ließ er dem Herzog durch ſeinen Bruder ſchreiben , von meinem

Krankenlager nichtwieder aufkommen ſollte, ſo bitte ich , E . F . D .

wolle fich um Gottes Willen meines armen , frommen Weibes

erbarmen und es nicht dahin kommen laſſen , daß ſie aus meinem

armen Häuslein verſtoßen werde und ihr Leben in Noth und

Elend zubringen müßte. 2) Raum aber hatte er ſich wieder erholt,

als er die traurige Nachricht erhielt, daß Mißgönner und Feinde

alle Mittel angewandt hatten , ihn beim Herzog von Mecklenburg

in Ungnade zu bringen . Ueberdieß drückten ihn ſeine häuslichen

Sorgen faſt ganz zu Boden . Nur auf den Herzog Albrecht

hatte er ſein Vertrauen geſegt. Ich habe, ſchrieb er ihm im

Anfang des April, von meinem Vater keinen Heller und Pfennig

geerbt und auf der Welt nichts anders, als was ich in Fürſtens

und Herren - Dienſten erwerbe. Meine Widerſacher aber gehen

darauf aus, mir auch dieſe Mittel abzuſchneiden und mich in

Urmuth und Elend zu bringen . Gott hat mir nunmehr neun

arme Waiſen täglich zu unterhalten zugeſchidt, denn vor etlichen

Wochen iſt meines lieben Weibes Mutter geſtorben , hat ein

Saus voll unausgeſtatteter und zum Theil unerwachſener Töchter

hinterlaſſen und mir auf ihrem Todbette empfohlen . Dieſe Wai

1) Schreiben des Verzogs Mbrecht an I. Jonas 0. D . ( 1558).

2 ) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht , 0. Wittenberg

1. März 1558.
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fen , deren Güter durch die lange Krankheit der Mutter und durch

die frühern Kriegsläufte ſehr beſchwert ſind , habe id) nun außer

meinen zwei unmündigen Brüdern , die ich nun ſchon bis ins

dritte Jahr in Quem von dem Meinigen verſorgt, alle in meinem

Brote und ich erkenne mich ſchuldig, für ſie zu ſorgen und ihnen

meine fünf Gerſtenbrote und das Wenige von Fiſchen , was

vorhanden iſt, vorzufegen . Nun ſind aber ſolche meine Gerſten

brote nichts anders als die Gnade, die mir Gort etwon auf einer

Univerſität zu leſen verliehen , ſintemal ich ein Bedenken habe,

in iure zu practiciren , außer was consulendo geſchehen mag.

Ich muß deshalb darnach trachten , daß ich mir etwa auf einer

- Univerſität ein Räumlein einnehme und auf den Fall der Noth

vorbehalte. Dazu aber giebt mir Gott jegt Gelegenheit. Mein

ſeliger Vater hatte zu Wittenberg ein Haus, desgleichen ein

Vorwerk und einen Garten hinterlaſſen . Sotches alles ſind die

Erben Willens zu verkaufen und ſich darein zu theilen ; dieſer

Erben aber find rechs, darunter die zwei Knaben , die ich als ihr

natürlicher Vormund bei mit håbe. Wenn ich nun fo vermögend

wäre, um die andern vier Theile abzulegen , ſo gehörten dann

rene Güter mir und meinen Brüdern und ich könnte mich da

im Fall der Noth fammt den Meinen ſehr bequem und wohl

erhalten . Weil ich nun vormals aus unterthäniger Zuverſicht

E . F. D . zu meinem Doctorat angelangt, bisher aber noch keine

ich von E . F . D . zu meinem Doctorat zu erlangen verhoffe, hierzu zu

gebrauchen für nüblicher geachtet, fintemal ich , wonicht zu Leipzig ,

doch zu Wittenberg oder anderswo immer Doctor werden , diefe

Gelegenheit aber nicht alle Seit haben kann . Endlich bittet

Fuſtus Fonas den Herzog nochmals um das Unlehen bon ſeches

hundert Chaletn, welches er entweder abzuverdienen oder in ſechs

Fahrer zurüđzuzahlen und die erkauften Güter einſtweilen dafür

als Pfand zu verſthreiben vetſpricht. )

1 ) Schreib . deb I. Jonas an Herzog Albrecht, d . Leipzig 4 . April 1558.
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Das war das Bild feines häuslichen Lebens, auf welches er

uns einen nicht eben ſehr erfreulichen Blic eröffnet. Herzog

Albrecht nahm an dem aufſtrebenden jungen Gelehrten ein viel

zu lebendiges Intereſſe, als daß er ſich nicht gedrungen fühlte,

ihm ſo viel als möglich in ſeiner Noth zu helfen . Er hielt für

das Rathfamſte, ihn in ſeinen Dienſt zu nehmen , und fandte

ihm ſofort im voraus feine erſte Jahrbeſoldung. Juſtus Jonas

fand ſich hochbeglückt, als ihm der Herzog dieß eigenhändig an

zeigte. Er erwiederte dieſem in Beziehung auf ſein Schreiben :

Ich will es wie einen Schab und als ein vornehmes Kleinod

die ganze Zeit meines Lebens aufheben und verwahren , und bitte

Gott von Herzen , er wolle mir nur Gnade verleihen , daß ich

für dieſe und alle andern Wohlthaten , die E . F. D . mir armen ,

unwürdigen jungen Mann bisher ſo gnädig erzeigt , rechtſchaffen

dankbar ſeyn kann, denn ich danke Gott aus dem Grundemeines

Herzens, daß er die Sache alſo geſchickt hat, daß ich in eines ſo

hohen , weiſen , ja ich kann ohne Heuchelei fagen , heiligen Fürſten !

Dienſt gekommen bin . Juſtus Jonas legt dann in ſeinem

Schreiben an den Herzog einen förmlichen Dienſteid ab , in

welchem er auch ausdrücklich verſpricht, über alles , was ihm

der Herzog, in ſeinen Angelegenheiten auftragen werde, die tiefſte

Verſchwiegenheit bis ins Grab zu beobachten .

In dieſem Dienſtverhältniß war nun Juſtus Jonas zunädift

auch verpflichtet, ihm von Zeit zu Zeit über alles, was ſich von

irgend welcher Wichtigkeit ereignen mochte, genaue Berichte abzu :

ſtatten , auch ſelbſt in ſolchen Angelegenheiten , die nicht das

nächſte Intereſſe des Herzog8 ſelbſt berührten. Er beginnt ſeinen

erſten Bericht mit dem , was in Folge des bekannten Frankfurter

Receſſes (der am 18. März 1558 durch Vereinigung der drei

Kurfürſten Auguſt von Sachſen , Otto Heinrich von der Pfalz

und Joachim von Brandenburg mit den Fürſten von Heſſen ,

Wittenberg und Zweibrüden in Betreff einer nach dem Entwurfe

Melanchthonsverfaßten Friedensformel in Religionsſachen vollzogen



Juftus Jonas. 355

worden war) ſich im Anfang des Mai in Thüringen begeben

hatte, nachdem der Kurfürſt von Sachſen die Herzoge von

Sachſen zum Beitritt zu dieſem Receſſe eingeladen hatte. )

Juſtus Jonas ſchreibt nämlich : Wie E. F. D . aus dem Abſchied ,

welchen die Kurfürſten und Fürſten in Religionsſachen auf dem

Tage zu Frankfurt unter einander aufgerichtet, vernommen haben ,

daß nämlich die darin genannten Fürſten ihre Nachbarn , die

anliegenden Fürſten , Städte und Stände deshalb beſchicken und

zum Beitritte erſuchen ſollen , ſo hat demnach der Kurfürſt von

jedoch keine beſchließliche Antwort bekommen , ſondern die jungen

Şerren haben ohne Zweifel auf Unreiz des Umsdorf etliche

Gelehrte des Jüyriſchen Anhangs gen Magdeburg beſchrieben , in

der Meinung, ſich mit Rath derſelben wegen einer Antwort zu

entſchließen . 9 Viele gutherzige, verſtändige Leute, die den fly

von Umsdorf (der jego ein Plauderwerk herausgegeben , worin er

und ſein Gefelle Jüyricus große Heiligkeit vorgeben ) kennen ,

beſorgen , es werde aus ſolchem Magdeburger Conventidel wenig

Gutes kommen . Neben dem erwähnten Schandbuche des Umss

dorf und Jüyricus überſchide ich E . F. D . einen Bericht des

Juſtus Menius, woraus E . F. D . alle Urſachen dieſes Zwieſpalts

vernehmen und auch wohl ſehen werden , wie hinterliſtig und

betrieglich Jüyricus darauf antwortet, denn das iſt einmal wahr,

daß Amsdorf und Jüyricus in allem ihrem Schreiben nur dahin

ſehen , dichten und trachten , wie ſie den gemeinen Pöbel, die

in welchem auch ein großer Theil der Prädicanten und andere,

die sich ſelbſt für gelehrt halten , begriffen werden , auf ihrer Seite

.1) Das Nähere darüber muß man in Menzel Neuere Geſc .

der Deutſ. B . IV . S . 101 – 106 nachleſen .

2 ) S . Menget a, 4 . 0 . S . 105 .
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behalten . Es wird jeßt auch ein Lateiniſches Schreiben scholas

ticorum Wittenbergensium ausgehen , in welchem allerlei Bericht

gethan wird. Wie mich aber der Sandel anſieht, ſo wird ſchwer

lich zwiſchen dieſen Parteien Friede werden , es Tev denn , daß die

Obrigkeit einhellig dazu thut und ihnen auf allen Seiten Silen :

tium gebietet, wohin denn der Kurfürſten Meinung gerichtet iſt,

wie E . F. D . aus dem Abſchiede ſonder Zweifel vernommen

hat. Wenn ich aber den Umsdorf einen groben Efel und aller

guten Künſte Todfeind nenne, ſo bitte ich , E . F . G . wolle dess

halb kein Mißfallen tragen , in Betracht, daß ein jeder Chriſt

über ſolche ſchändliche Lappetheidingen , wodurch man die Studien

der Sprachen und aller guten Künſte ro unverſdjämt verachtet

und verwirft (wie der ungelehrte grobe Efet Amsdorf im Anfange

dieſes feines Buches thut) billig bewegt wird. y ' .

Juſtus Jonas hatte dem Herzog in dem legten Schreiben

verſprochen , ihm bald nähere Nachricht über den unglüdélichen

Tod des Biſchofs von Würzburg, der fich im April 1558 ereignet

und mit dem bekanntlich die ſ. g. Grumbachiſchen Händel began

nen , zuzuſenden. Dieſes Verſprechen erfüllt er in ſeinem nächſten

Schreiben , indem er dem Herzog die Abſchrift eines Schreibens

des Kapitels von Würzburg an den Landgrafen von Heſſen ,

worin der ganze Vorfall berichtet wurde, überfchi& t; dabei ſchreibt

er : Ich kann E . F. D . daneben unangezeigt nicht laſſen , daß

an eben demſelben Tage, als dem Landgrafen ſolches Schreiben

überantwortet worden , der durchlauchtige Herr Herzog Johann

Wilhelm von Sachſen mit etlichen dreißig Pferden zu Kaſſel

eingekommen iſt. 218 aber der Landgraf, wie gebräuchlich, hat

fragen laſſen , wer die Leute wären , hat ſich der erwähnte Fürſt

den er bei fidy gehabt, nämlich einen von Zettwig namhaft

1) Schreiben des 3. Jonas an

7 . Mai 1858.

şerzog Albrecht, d . Leipzig
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machen laſſen . Das hat den Landgrafen verantaßt, die Herberge.

mit betoaffneter Sand umringen zu laffen und alle, die darin

getdefen , in Beſtrickung zu nehmen , in der Meinung, es wäre

der Zettwig , von dem im Würzburgiſchen Schreiben Meldung

gethan war. Nachdem ſich aber der Herzog noch nicht hat inels:

den wollen , ſondern Feder und Dinte gefordert und dem Landa

grafen , ein Brieflein geſchrieben , haben die Hakenfchüßen mittler

weite, bis daß das Brieflein überantwortet gewefen , was ſich

jedoch ſehr lange verzogen , weil es unter der Mahlzeit gefchah

und das Schloßthor geſchloſſen geroefen , mit Fleiß: auf ihren

Dienſt gewartet. Endlich da der Landgraf das Briefleiri empfana

gen , hat er feinter Söhne: einen hinab geſchickt und den Herzog

nufs Schloß bitten laſſen ; dieſer aber hat den Abend nicht hins

auf ziehen wollen . Den andern Eag jedoch iſt diefer ganze Handel

in Fröhlichkeit und Gelächter gewandt worden und auf einen

fröhlichen Trunk hinausgetaufen , welches ich E . F . D ., wiewoht

es nicht ſehr wichtig iſt, doch als einen zufälligen Schwank kürz

lich habe melden wollen ... Der Thäter des Würzburgiſchen

Mordes foll aber nicht einer von Zettwig fenn; fondern ſich bloß

ſo genannt,haben . "). scivo von

Nichts nahm damals außer dieſem Ereigniſſe bei Würzburg

das allgemeine Intereſſe in ganz Deutſchland mehr in Unſpruch

als die Streithändel der Flacianiſchen Partei, namentlich ihr.

Widerſtreben gegen die Geltendmachung des Frankfurter Receffes .

Juſtus Jonas hatte diefen tektern auch dem Herzog Albrecht

zugeſandt, der ihm nicht bloß: feinen ungetheilten Beifall gab, ,

ſondern auch den Wunſch nicht unterdrüden konnte, daß : tüchtige

Männer den Inhalt dieſes Receffes noch mehe erläutern möchten , “

weil er hofftei, daß auf dieſem Wege die Flacianiſche Partei am "

nachdrücklichſten bekämpft werden könne. Er hatte diere Meinung

: 1) Schreiben des I

18 . Mai 1558. .

Jonas an Herzog Albrecht, d. kipsis

. " . . , ci
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auch dem Juſtus Jonas mitgetheilt und ihn aufgefordert, ihm

fernere Nachricht über den Stand dieſer Angelegenheit zukommen

zu laſſen . Jonas ſchreibt ihm daher im Juli 1558: Weil E.

F. G . diesfalls fernere Gelegenheit zu wiſſen begehren , ſo kann

ich E . F. G . nicht bergen , daß die vorgenommene Verſammlung

der Schriftgelehrten nicht zu Magdeburg, ſondern zu Weimar

gehalten wird; was aber durch ſie beſchloſſen iſt, das iſt noch in

der Feder. Der Weimariſche Papſt Jüyricus hat wider das

chriftliche Bekenntniß der Kurfürſten eine hämiſche Schmähſchrift

aufgeſtellt, welche er aber nicht öffentlich im Druc hat ausgehen

laſſen dürfen , ſondern nur hin und wieder durch die Kardinäle

ſeiner neuen heiligen Kirche ausgeſprengt hat. 1) Von dieſer

Schrift ſchicke ich E . F. D . hiebei eine Abſchrift, fammt den

darauf erfolgten Antworten ; wiewohl aber dieſe legtern nicht una

eben ſind , ſo werden doch E . F . D . wohl ſpüren , daß der rechte

Meiſter nicht darüber geweſen iſt , denn weil fich der Illyriſche

Haufe nicht offen hervorthut, fo will dieſer Theil auf den blinden

Lärm , den Illyricus mit ſeiner Schmähſchrift gemacht hat, fich

zu keiner ernſten Gegenwehr ſtellen . Wenn aber Illyricus öffent='

lich hervortreten wird , wie man es vermuthet, alsdann werden

ſich die rechten Hauptleute auf dieſer Seite auch ſehen laſſen .

Ich will E . F. D . auch nicht bergen , daß ich mit Philipp

Melanchthon von dieſen Dingen , beſonders was den Artidel vom

Sacrament anlangt, geredet und ihn gefragt habe: warum er

doch ſo lange hinter dem Berge halte maximo multorum scan

dalo ? Worauf er mir geantwortet: ' Es iſt noch Zeit genug.

Sekt wird Suyricus mit ſeiner Eenſur hervorkommen . 'Alsdann

will ich meine Meinung klar und deutlich anzeigen und will's

hernach dabei bleiben laſſen , nec disputabo cum istis homini

1) Dieß war die Schrift des Flacius , in welcher er den Frank:

furter Receß unter dem Namen : Das Samacitaniſche Interim , auf

das ſchmählichfte mißhandelte. S , Menzel a . a. D . S . 105.
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bus et indoctis et malis. Das ſind, ſo wahr mir Gott helfe,

Philipps eigene Worte geweſen , mit welchen er nicht allein den

Flyricus, ſondern die ganze Synagoge der unruhigen , ungelehrs

ten Schreier iin Lande Sachſen gemeint, welche hoch auf Luthers

Lehre vom Sacrament pochen , aber wenn man's beim Lidhte

beſieht, ſo verſtehen ſie Luthers Meinung weniger denn gar nicht.

Uuch Juſtus Ionas ſelbſt war in den damals mit ſo vieler

Erbitterung geführten Sacramentsſtreit ſtark verwickelt. Er hatte

nämlich ſeineMeinung von der Abendmahlslehre in einer Schrift

ausgeſprochen , die er dem Herzog zur Begutachtung überſchickte.

Allein ein gelehrter Theolog, dem dieſer ſie zur Beurtheilung

übergeben ; hatte darin allerlei kegeriſche und verdammliche Unſich

ten gefunden und in ſeiner darüber verfaßten Cenſur den Juſtus

fonas einen Zwinglianer und Reger geſcholten . Der Herzog

hatte diefem das Urtheil des Cenſors zugeſandt, um ſich dagegen

zu verantworten . Dieß that nun auch Juſtus Jonas auf die

bűndigſte Weiſe, indem er nicht bloß bewies , daß ſeine Lehrmeis

nung vom Abendmahl mit der Luthers aufs vollkommenſte

übereinſtimme, ſondern zugleich auch zeigte, daß der Senſor weder

eine eigene feſtbegründete Unſicht und Ueberzeugung von der

Bedeutung und dem Sinne des Abendmahls habe, noch auch die

wahre und richtige Meinung Luthers darüber aus deffen Schrifs

fen aufzufaſſen im Stande geweſen ſey. Juſtus Jonas zeigt in

dieſer Auseinanderſebung der theologiſchen Streitfrage eine Ges

wandtheit der logiſchen Darſtellung, eine Schärfe feiner Dialectif

und eine ſo durchdachte Uuffaſſung des ſchwierigen Dogma's,

wie man ſie bei ihm , dem Juriſten kaum erwarten ſollte. ")

- Der Herzog hatte ihm hierauf den Auftrag ertheilt, ſich

mit Melanchthon wegen eines gelehrten , dabei aber auch fried

1) Schreiben des 3 . Jonas an Herzog Albrecht , d. Leipzig

23. Juli 1558 . Seine weitläuftige Auslaſſung über den Abendmahls

ſtreit konnte nur damals und namentlich nur für den Herzeg beſonders

Intereſſe haben .
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liebenden und mildgeſinnten Mannes zu, berathen , der an der

Univerſität zu Königsberg. nicht bloß die erſte Profeſſur dee

theologiſchen Facultät, fondern zugleich auch die Präſidenten

Stelle übernehmen könne. Juſtus Jonas war zu dem Zweck

nach Wittenberg gereiſt und berichtet, was er mit Melanchthon

über die Sache berathen habe. Philipp , fchreibt er dem Herzog,

hat alsbald zweiMännervorgeſchlagen , der eine iſt Doctor Erhard

Schnepf, dem E . F. G .ohne Zweifelwohl am wenigſten von Namen

kennen und der andere Victorinus Steigel, die beide jekt zu Jena ſind,

von wegen des neuen Papſtes. Ilyricus,von dannen ihren Abſchied

gefordert haben und, wie man es achtet, auch bekommen werden .

Er meldet aber dabei, daß fie alle beide vom Pfalzgrafen gen

Heidelberg vocirt find ;. weil er jedoch wüßte, daß ſie ſich dem

Pfalzgrafen noch nicht verſprochen , fo wolle er ihnen von dieſer

Gelegenheit ſchreiben und hat ſich alsbald erboten , von Witten

berg aus einen eigenen Boten nach Jena zu. ſenden. Ich weiß,

daß dieſe zwei Männer, beſonders aber der eine, nämlich Victo

rinus zu E . F . D . chriſtlichem Vorhaben dermaßen dienſtlich iſt,

daß woht ſchwerlich eine bequemere Perſon in vielen landen dazu

erwählt und gefunden werden möchte. Was Schnepf antangt,

To achte ich es für unnöthig , von ihm weitläuftigen Bericht zu

thun , fintemal er ohne dieß genugſam bekannt iſt. Victorinus

aber iſt ein ganz eingezogener , fanftmüthiger , friedfamer , ſtiller,

züchtiger Mann , eine lange , anſehnliche Perſon , ungefähr in

ſeinem neun und dreißigſten oder vierzigſten Jahre, in der

Hebräiſchen , Griechiſchen , Lateiniſchen und Deutſchen Sprache

ganz erfahren und dermaßen beredt, daß ihn ungefährvor dreizehn

Iahren , ehe der Schmalkaldiſche Krieg einfiel, die vornehmſten

Magiſter und Studenten , von denen etliche jeßt hin undwieder auf

Univerſitäten und in Kirchendienſten ,auch viele unter ihnen Doctoren

ſind, mit großem Zulauf zu Wittenberg in der Theologie gehört,

ja ihn mit den vortrefflichſten Lehrern derſelben Univerſitätwegen

ſeines hohen Verſtandes und ſeiner beſondern Geſchicklichkeit im
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Lehren nicht unbillig verglichen haben. Nach dem Kriege iſt er

gen Sena gekommen ,wo er ſich denn in Lehre, Wandel und Weſen

dermaßen gehalten , daß ihm des alten Kurfürſten von Sachſen

Herzog Johann Friederiche,vornehmſter Rath , der Bicekanzler

M . Franz Burckard ſeine Tochter, zur Ehe gegeben . Er hat ſich

in dieſen Spaltungen unparteiiſch gehalten , die reine Lehre,

gelehrt, kein Gezine geſucht , ſondern iſt innner auf ſeiner ſtracken

Bahn geblieben , was zu , ſtrafen geweſen , hat er geſtraft und

dadurch bei jedermann große Gunſt, Huld und Liebe erlangt,

welche ihm JÄyricus. aber mißgönnt und deshalb, wider beide,

Victorinus, und Schnepf. ro . viel, practicirt hat, daß erſt dem

Schnepf, das Predigtamt verboten und dann auch Victorinus .

To behandelt wurde , daß fie, beide eine Veränderung zu bewirken

gedrungen worden ſind. Wolte Gott , Victorinus wäre E . F. D .

dermaßen bekannt, wie er es, werden , wițd , wenn es Gott ſo:

ſchickt, daß er zu E. F: G , kommt. Ich weiß , E . F. G .

würden keine Koſten ſparen , dieſen Mann in ihre lande

zu bringen , denn ſolche Leute ſind, gør theuer und ganz

ſelten zu bekommen . E. F : G . wiffen auch , daß es mit den

Studenten faſt die Gelegenheit hat wie mit den Kriegsleuten .

Wenn unter den Kriegsleuten , ein berühmter Hauptmann iſt , ſo

läßt ſich jedermann gerne unter ſein Fähntein ſchreiben und mo

ein berühmter Mann auf einer Univerſität iſt, ſo kann es nicht,

fehlen , ſolche Univerſität nimmt an Anzahl der Studenten und

alſo auch an fernerer Gelegenheit, je länger je mehr in Flor zu

kommen , täglich zu , Nun iſt aber dieſer Mann bereits auf den

Univerſitäten dieſer Lande ganz berühmt und er würde ſonder

Zweifel eine große Unzahl Studenten nach ſich ziehen . - Vus

dieſer lobpreiſenden Empfehlung des Victorin Strigel erklärt es

fich auch , warum Herzog Ulbrecht, wie wir ſpäter hören werden ,

ſich ſo außerordentliche Mühe, gab, ihn aus ſeiner tegurigen

Lage zu ziehen und für ſeine Dienſte zu gewinnen .
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Juſtus Jonas geht dann in ſeinem Berichte auf ein ans

deres wichtiges Ereigniß der Zeit über , ein Ereigniß , unter deffen

unſeligen Folgen er einſt ſelbſt ſein unglückliches Ende' finden

ſollte . Was den Thäter des Würzburgiſchen Mordes anlangt,

ſchreibt er, ſo hat derſelbe ſich durch ein öffentliches Schreiben

an die Kurfürſten und Fürſten namhaftig gemacht (es iſt aber

nicht der, den das Würzburgiſche Schreiben meldet, nämlich

Wilhelm von Grumbach ); er wollte ſeine landfriedbrüchige, aufs

rühreriſche, mörderiſche That gerne entſchuldigen und wendet

allerlei Behelfe , unter andern auch den vor : er habe den Biſchof

etlicher Schulden halber, die er weder durch Güte noch durch

Recht von ihm habe erlangen können , wegführen und nicht er :

morden wollen : weil es aber alſo gerathen rey , ſo bitte er um

Gnade u . f. w . Wie ich merke, ſo wird wenig dazu gethan ,

auch dem Thäter nicht ſehr hart nachgetrachtet. Etlichewollen

ſagen , ſolches geſchehe deshalb , weil der ermordete Biſchof wegen

allerlei Unfugs , der ihm zugemeſſen und Schuld gegeben wird ,

wenig Gunſt im Reiche habe; welche Urſache meines Erachtens

nicht genug iſt, dem Thäter ſolche Mißhandlung zu ſchenken .

Dieſer Thäter nennt ſich Chriſtoph Kreßer.

Dem Schnepf haben die jungen Herren zu Weimat , wie

oben gemeldet , das Predigtamt verboten und és hat mir der

Herr Doctor Pfeffinger dieſe Stunde geſagt: er habe vom Herrn

Hieronymus Lotter , dem oberſten Bürgermeiſter allhier gehört,

Schnepf ſolle todt Teyn ' und es ſollen die Studenten zu Jena

durch ſein plöbliches , unverſehenes Abſterben zu allerlei Verdacht

und aus ſolchem Verdacht dahin bewogen worden ſeyn , daß fie

zuſammengelaufen ſind und es nicht weit von einem Aufruhr

geweſen iſt. Wehe und überwehe denen , die die frommen , lőbs

lichen Fürſten durch ihr Rathen auf ſolche und dergleichen Jrr

wege führen , denn es Fey wie ihm wolle , ſo kommt der meiſte

Theil aller Unrichtigkeit und Unruhe, die jeßiger Zeit beſonders

in dieſer fande Kirche erregt wird , vornehmlich daher, daß die
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guten Herren aus Beredung des Starrkopfs und groben Gefellen

Niclaus Umsdorfs den Flyricus und ſeinen Anhang ſchüken

und ihm alle feine Salumnien gut feyn laſſen . Wollte Gott,

die guten, frommen Herren thäten wie E . F. G . und leſen ſelbſt

beiderſeits Bücher, ſie würden ſonder Zweifel aus angeborener

fürſtlicher Tugend die Dinge nicht ſo weit einreißen laſſen . '

Darauf kommt Juſtus Jonas auf ſeine eigenen Angelegen .

heiten . Wie das Urtheil des Königsbergiſchen Theologen über

war, ſo hatte man ihn wegen derſelben Schrift auch bei dem

Herzog von Meklenburg anzuſchwärzen und in Ungnade zu

bringen geſucht. Ich halte es, ſchreibt er darüber dem Herzog

Albrecht, der Perſon (in Königsberg ), die ein ſo falſches Urtheit :

über mich ſpricht und inich einen Sacramentsſchwärmer nennt,

zu gut, weil ſie den Handel nicht recht verſtanden hat. Ich

bin 's auch nicht allein , den man mit Unbilligkeit alſo zubenamt.

Der grobe, unbehauene Klok Joachim Weſtphal zu Hamburg

iſt eine Urſache , daß mancher einfältige Chriſt wider ſeinen

Willen , Sinn und Gedanken Gott und die Wahrheit durch

ſolche und dergleichen Schelt- und Schmähworte läſtert. Ueber

denſelben Läſterer iſt billig ein jeder Chriſt, der die Erkenntniß

der Wahrheit hat , unmuthig und bittet Gott, daß er demſelben

Bärwolf wehre. Damit aber E . F . D . meine Unſchuld erkenne,

ſo wiederhole ich mein Bekentniß und ſage, daß ich den Irrs

thum , den man Zwingliſd , nennt, verdamme. Ich glaube, daß

im Sacrament des Abendmahls zwei Dinge ſind, worauf das

Sacrament" ſteht , erſtlich der Befehl Chriſti , zum andern die

Zuſage , die an den Befehl gehängt iſt. Der Befehl iſt , daß

Chriſtus heißt das Brot zu ſeinem Gedächtniß eſfen , den Wein

zu ſeinem Gedächtniß trinken ; die Zuſage' aber , die ex dieſem

Befehl anheftet , iſt , daß das Brot, welches ſeinem Befehle

der Wein ſein wahres Blut ſey. Dieß führt dann Juſtus Ios
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nas zur weitern Entwickelung feiner Unſicht in einer Reihe von

Schlußfolgen genauer aus, ſagt aber am Ende- feiner Deduction :

Ich weiß, daß unter taufend Prädicanten , ſonderlich im Kande

Sachſen nicht einer . die Lehre vom Sacrament verſteht. Es

ſind dießfalls lauter Papiſten , denn den Spruch Anguſtins :

Accedat verbum ad, elementun et nt sacramentum verſtehen

fie von dem Klanger, der aus deg " Prieſters Halſe kommt, da

doch Auguſtin klar ſagt: non quod dicitur, sed quod creditur.

Deshalb fagen fie: wenn die Worte über dem Brot geſprochen

Tegen , fo Tey much, das Brot in den leib Chriſti: verwandelt,

dergeſtalt, daß ein jeder , der folches Brot ißt , er fer gläubig

oder nicht gläubig , den leib Chriſti effe. u . f. w ., welches eine

lautere Papiſtepein ſchändlichs. Gottesläſterung, grauſame Blinda

heit und Aberglauben ift.

Darauf erwähnt Iuftus Jonas,, wie es feinem Dialog, vom

Sacrament in Mecklenburg ergangen ſey. Der Herzog , ſagt er,

hat ſeine Gelehrteni, die aber dießfalls Ungelehrte find, darüber

urtheilen laſſen , welche, wie ich; berichtet bin , etliche Dreißig

Irrthümer darin gefunden und zu : Papier gebracht haben . Es

hat mir aber bisher , ungeachtet daß ich aufs heftigſte darum

gebeten , noch keiner kund ,gethm werden mögen . Ich merken

daß mein gnädiger Herr meinen Dialog, nie geleſen, und doch

fleißig durchgeſehen hat. Deshalb wäre es kein Wunder , wenn

der Herzog (wie ich jedoch noch nicht habe ſpüren können ) ſeine

Ungnade auf mich geworfen . hätte und mich, als einen Keber .

aus ſeinem Dienſte beurlauben würde. Aber wie dem allen ,

ich habe dieſes Gott befohlen . Ich weiß , daß mein Glaube

recht iſt; es haben die Theologen der ganzen Univebſität zu:

Leipzig mein Bekenntniß,approbirt und den Dialog für chriſtlich

und recht erkannt. Darum laß ich mich der Medlenburgiſchen

Prädicanten unbehauenes Judicium : nicht ſehr anfechten . Es

ſind des groben Tölpels Joachim Weſtphals Discipel, qui, ut
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Philippus dicit, corporaliter insanit; deshalb iſt es nicht

Wunder, daß ſie ihres Präceptors Urt an fich haben . Stoßen

fie mich aus dein Mecklenburgiſchen Hofe, so ſtoßen Fie mid)

darum nicht aus dem Himmelreich.

Juſtus Jonas konnte dieſes Legtere jekt allerdings mit

größerer Zuverſicht ſagen , denn er fühlte ſich in Rücficht feiner

äußern Subfiſtenz iegt ungleich mehr geſichert , indem er vor

kurzem eine Anſtellung an der Univerſität zu Wittenberg erhalten

hatte. Er meldet dem Herzog felbſt, wie ihm dieſes unerwartete

Glück zu Theil gelvorden . Doctor Laurentius Lindemann , der

etliche Jahre lang Profeſſor des Rechts, Uffeffor im Hofgericht

und Schöffe alda geweſen , wird jegt zum Kanzleramte nach

Dresden berufen . Weil ich nun etliche Wochen hier zu Leipzig

nach Ordnung und Statuten dieſer Univerſität publice in iure

pro consequendis gradibus geleſen und die Anzahl meiner

Zuhörer fich von Tag zu Tag gemehrt, fo hat der Herr Doctor

Morbeifen , Ordinarius alhier und vornehmſter geheimſter Kam

merrath des Kurfürſten von Sachſen aus gutherzigem Gemüth

gegen junge Leute die Sache beim Kurfürſten dahin gebracht,

daß ich anſtatt des Herrn Dr. Lindemann zum Lector und auch

in den Schöffenſtuhl und ins Sofgericht verordnet worben und

auch vom Kurfürſten eines Dienſtgeldes gerdärtig bin , doch der

geſtalt , daß mir des Herzoge von Medlenburg und beſonders

E . F . G . Dienſt frei ſtehen ſoll. Doctor Mordeifen iſt jekiger

Zeit bei dem Kurfürſten Alles in Adem ; er iſt der vornehmſten

einer , die der jungen Herrſchaft (weil der Kurfürſt nicht fehr

ſtark und ein plöblicher Abgang zu befürchten iſt) zu Vorműn

bern , wie ich berichtet bin , gefegt find, welches ich deshalb

melde, damit E . F . G . daraus merken können , von welchem

Anfehen dieſer Mann in dieſen Landen iſt. 4)

1) Schreiben des

12. Novemb. 1558 .

I. Zonas an Herzog Albrecht , d . Leipzig
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Juſtus Jonas trat bald darauf ſein neues Umt zu Witten

berg wirklich an und erhielt dort vom Herzog Albrecht den

Auftrag, ſich perſönlich nach Jena zu begeben , um mit Victorin

Strigel wegen der Vocation nach Preuſſen das Nähere zu uns

terhandeln. Geſchäftsaufträge aber, die er vom Herzog von

Medlenburg erhielt , nöthigten ihn zuerſt zu einer Reiſe nach

*Eisleben und als er dann von da in gleichen Angelegenheiten

nach Leipzig zurückkehrte, befiel ihn die Eholik in ſolcher Hefs

tigkeit, daß er, nachdem er ſich unter großen Schmerzen nach

Wittenberg hatte fahren laſſen , vierzehn Tage lang ang Krans

kenbett gefeſſelt war. Er hatte daher die Aufträge des Herzogs

Albrecht nur ſchriftlich an Strigel gelangen laſſen können . Im

April des F . 1559 hielt er ſich wieder zur Vollziehung ſeiner

Promotion einige Zeit in Leipzig auf und benachrichtigte von

dort den Herzog , in wie weit Strigel nach einer von ihm erhals

tenen Antwort auf die ihm mitgetheilten Unträge eingegangen

ren , daß ſich aber ſeitdem ſeine Verhältniſſe ſo unglüdlich ges

ſtaltet hätten , daß er vorerſt keine beſtimmte Entſcheidung geben

könne. Dieſe Verhältniſſe theilte er dann dem Herzog ſo genau

als möglich mit. )

. In denſelben Tagen hatte Juſtus Jonas von Melanchthon

den Titel eines Buches erhalten , welches der Hofprediger des

Herzogs Albrecht M . Ottmar Epplin damals im Begriff war

drucken zu laſſen . Dieſer Mann , ein Schwabe von Geburt,

war früher Oberpfarrer zu Görlig geweſen , hatte aber , der Bis

gamie angeklagt, fein Umt aufgeben müſſen . Durch mancherlei

Empfehlungen begünſtigt, war es ihm indeffen im I . 1555

geglüdt, beim Herzog von Preuſſen die Stelle als Hofprediger

zu erhalten . Allein auch in dieſem Amte hatte er ſich , wie es

ſcheint, wenig Achtung erworben , denn ſein Lebenswandel war

1) Wir werden dieſen Bericht ſpäter , wo von Victorin Strigel

beſonders die Rede ſeyn wird , einſchalten .
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in keiner Beziehung tadellos. 4) Uuch Melanchthon war gegen

ihn tief erbittert. Er hatte dem Juſtus Jonas den erwähnten

Titel mit den Worten übergeben : der Bube, der die zwei Weiber

hat, will Bücher ſchreiben ? Ei, ihr ſolltet dem Herzog doch .

ſchreiben , daß er nicht geſtatte, daß ſolche Leute dergleichen ſich

unterſtehen ; das gereicht dem frommen , löblichen Fürſten zu

großem Nachtheil u. ſ. w . Juſtus Jonas that nun allerdings

auch das Möglichſte, um nicht nur den Druck des Buche zu

hindern , ſondern überhaupt auch dem Herzog über den Mann

ſelbſt die Augen zu öffnen . Indem er ihm auf Melanchthons

Unrathen den Titel des Buche zuſandte, ſchrieb er ihm : Ich

bitte E . F. D . um Gottes Willen , dem heilloſen Spermologus

nicht zu geſtatten , auf E . F. G . Univerſität ſolche Narrenbücher

ausgehen zu laſſen . Was ſollte der unnüke, verſoffene Mames

luck von der Sdrift verſtehen ? Es ſind in dieſem Lande Leute,

die ihn wohl kennen , auch wohl wiſſen , wie er ſich bei dem

Biſchof zu Naumburg Julius Pflug, dem harten Papiſten , in

Zeiß gehalten . Eine Weile iſt er evangeliſch geweſen , bald wieder

papiſtiſch geworden . E . F. G . glauben nicht, wie ſehr ſich

fromme, gottesfürchtige Leute, die dieſen loſen Mann kennen ,

wundern , daß ihn E . F . G . in ihren Landen , geſchweige an ihs

rem Sofe dulden . Es ſind in dieſen Landen viele feine , gelehrte

Männer, die ſich in E. F. G . Dienſt zu begeben nicht weigern

würden , denn E . F. G . Kirchenordnung gefällt jedermann ganz

wohl, alſo werden E. G . an gelehrten Männern keinen Mangel

haben ; aber ich bitte nochmals aufs unterthänigſte, E. F. G .

wollen den läſterlichen , ärgerlichen Menſchen von ſich thun und

ja nicht geſtatten , daß er irgend ein Buch in E . F. G . Univer:

Der grobe Eſel ſchreibt: er habe ſein vermeintes Opus ex, om

1) Arnoldt Gefch. der univerſ. Königsberg B . II. S . 499

u . Zuſäße S . 54.
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nibus veterum scriptis colligirt. Hat er doch meht Blerkannen

ſein Lebenlang umgeſtützt, als Blätter in Büchern umgewandt.

morum hominum iudicium allegirt, da es doch noch keiner ge

ſehen , geſchweige denn daß es Getehrte approbirt haben follten .

Ich fahreibe etwas heftig ; das kommt aber daher, daß mitºs

im Herzen wehe thut, daß E . F . G . von des heitloſen , ehrlofen

Mametucken und leichtfertigen Marines wegen in Nachtheil uno

Afterrede komment möchten , welchem zuvorzukommen , ich nicht

heftig genug ſeyn kann . Gott weiß , ich meine es treu und von

Herzen . Wo ich nicht in dieſen Landen ſo viel Böſes 'von dem

Buden hörte, wollte ich viel lieber ihn fördern und womöglich

ehren . Aber nunmehr nachdem ich ſelbſt geſehen , was für ein

leichtfertiger loſer Menſch er iſt und täglich von ſeiner Büberei

reben Höre, kann ich meinem Eide nach nicht unterlaſſen , E . F. C .

vor ihm zu warnen . .

So ſehr rich Juftus Fonas hier bemühte, alles was Zorn

und Ungnade eines Fürſten heißen mochte, gegen einen Mann

aufzuregen , ber allerding$ keiner Gnade und Gunſt würdig zu

feyn chien , fo eifrig bot ét felbft alle Mittel auf, die dazu

dienen konnten ,' theils fich bei hohen Herren in Gunft und

Huld zu bringen , theils einer gewiſſen Titelkeit zu ftöhnen , die

feinern Éharacter eigen war. Dem am kurſächſiſchen Hofe fo

einflußreichen geheimen Kammerrath Doctor Mordeifen tauſchte

er greichſam alte ſeine Wünſche ab. Dem Kurfürſten von

Sachfen felbft machte er ein Paar Elendsklauen , womit ihn der

Herzog Albrecht beehrt hatte , zum Geſchenk und fchrieb dann

dieſem : Dierveil zu merken iſt, daß der Kurfürft zu folchen

Dingen Cefallen trägt, fo könnte es mir zu beſondern Gnaden

und Gutem gereichen , wenn ich auf E. F. D . Befehl einebe
r

1) Schreiben des I . Jonas an

23. April 1559.

Herzog Albrecht , d. Leipzig
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ganze Elendsklaue mit dem Röhrknochen und den Haaren bis

ans Knie erlangen könnte. Solche Dinge ſind in dieſen Landen

ganz ſeltſam und fremd; deshalb bitte ich aufs unterthänigſte,

E . F . G . wollen mich gnädigſt mit einem ſolchen Elendsſchenkel

und Klauen bedenken , um fie alsbald dem Kurfürſten zu präſen :

tiren , denn ich zweifele nicht, daß ſolches mir zuträglich reyn

wird. Auch von einer gewiſſen Eitelkeit war Juſtus Jonas,

wie geſagt, nicht frei. Er ſchrieb unter andern dem Şeczog im

Unfange des Mai 1559: Ich habe jegt zu Leipzig pro licentia

in utroque iure consequenda zu leſen angefangen und hoffe

neben den andern vor Petri Pauli die Licenz zu bekommen .

Da dann das Doctorat etwa um Michaelis erfolgen möchte, ſo

bitte ich aufs unterthänigſte, E. F . G . wollen geruhen , wenn

ich den Tag der Promotion vermelden werde , mir die gnädigſte

Ehre und Wohlthat erzeigen und den Act durch ihren Geſandten

gnädigſt honoriren zu laſſen . Solches wird nicht allein mir zu

hohen Ehren , ſondern auch der ganzen Univerſität Leipzig zu

beſonderm Ruhm und Frohlocken gereichen , auch E . F. G .

rühmlich ſeyn , daß ſie ihren armen Diener dermaßen in Gnaden

honoriren . )

- Der Herzog erfüllte ſeinen Wunſch , indem er den Syn

dicus von Halle Doctor Kilian Goldſtein nicht nur beauftragte,

den Ehrentag der Doctorpromotion in Leipzig in ſeinem Namen

durch ſeine Gegenwart zu verherrlichen , ſondern dem Juſtus

Jonas zugleich auch ein ſtattliches Ehrengeſchenk zu überreichen . 2)

Lekterer war hocherfreut durch dieſe hohe Ehrenbezeugung und

ſtrömte von Dank gegen den hohen Gönner über. Dabei fügte

er in ſeinem Schreiben an dieſen Folgendes hinzu : Da E. F. 6 .

1) Schreiben des I . Jonas an Şerzog Ulbrecht, d. Wittenberg

4 . Mai 1559.

2 ) Dieß geſchah damals bei Promotionen häufig ; f. Rommel

Geſch. Philipp des Großműth. B . II. S . 186.

24
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fich in ihrem vorigen Schreiben ' eines Honorariums halber,

welches E . F . G . dem theuern Manne Gottes Herrn Philipp

Melanchthon aus beſonderer Gnade und ganz chriſtlichem Bes

denken zu überreichen bedacht, haben vernehmen laſſen und mir

"befohlen , mich von fern zu erkundigen , ob es ihm angenehmer

Teyn möchte , wenn ihin ein Poculum von hundert Thalern oder

ſoviel an Geld verehrt werde, ſo will ich E. F. G . in Unters

thänigkeit nicht bergen , daß ich weitläuftig mich über dieſe Dinge

bei ſeinem Eidam , dem Peucer erkundigt habe, der fich in dieſen

Worten gegen mich hat vernehmen laſſen : Ich wollte , daß alle

die , welche meinem Schwager eine Verehrung thun wollen , ihm

kein Geld ſchenkten , denn wenn ihm Geld geſchenkt wird , ſo

iſt deffen "weder er, noch ſeine Kinder gebeffert; Urſache, er

verſchenktºs wieder. Ich ſehe wöht, wie 'er thut, wenn ſeine

Befoldung einkommt: da giebt er fo 'lange davon hinweg , ſo

lange ein Heller da iſt . Was darnach in der Haushaltung

mangelt, das muß ich fuppliren . Darüber werden wir alle beide

nicht zu reich . Wenn ihm Pocula geſchenkt werden , die behält

er doch. Dieß ſind des Peucer eigene Worte geweſen , welche ich

E . F . G . deshalb alſo , wie ſie geredet ſind , ſchreibe, damit

E. F. C . deſto bequemer zu beſchließen haben . " Fuſtus Jonas

Tchlägt daher dem Herzog vor, ihm das Geld zum Ankauf eines

Poculums in Leipzig anweiſen zu laſſen , denn , ſchreibt er, man

jeniger Zeit folche Pocula in Märkten allhier bekommen image

dergleichen in Vorzeiten nicht gemacht wurden , denn ſie ſehr

Tcheinbar und artig ſind. E . F . G . Namen und Wappen

wollten wir allhier zu Leipzig aufs artigfte mit geſchmetzter "Urs

beit darán ·machen laſſen . Ich bitte aber, E . F. G . wollen

mir die Ehre und den Glimpf, der mir daraus entſtehen mag,

gnädigſt gönnen und ſolches Poculum dem Herrn Philipp.durch

niemand andern , denn durch mich überantworten laſſen . .

Der Herzog hatte ferner Suſtus Jonas beauftragt, ihm

für die Univerſität zu Königsberg einen tüchtigen Mathe
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matiker in Vorſchlag zu bringen . Hierauf antwortet ihm dieſer:

Ich habe mit Doctor Hummel, des Kurfürſten Mathematicus,

welcher auch dem Kaiſer Karl V . wegen ſeiner :vortrefflichen

Geldjicklichkeit lieb und angenehm geweſen , wegen eines Mathe

matikers an die Univerſität Königsberg geredet. U18 hat er mir

einer wohlgeſchickten Geſellen mit Namen M . Valentin Roſcius

vorgeſchlagen , der gemeinlich , wenn erwähnter Hummel, welcher

Profeſſor Ordinarius der Mathematik alhier iſt, vom Kurfürſten

von Sachſen gen Hof gefordert wird , an ſeiner Statt alhier

auf der Univerſität mit großem Lob die Mathematik zu profitiren

pflegt. 9 Weil ich dann hernach auch befunden , daß gemeldeter

M . Valentin Roſcius nicht allein in Mathematicis ſehr wohl

gelehrt iſt , ſondern auch in iure nicht übel proficirt und eine

anſehnliche Perſon siſt, ſo habe ich ihn E . F. G . namkundig zu

machen für nothwendig geachtet und will E . F . G . nicht ver :

halten , daß ich jeßiger Zeit keinen bequemern ; noch tauglichern

1 zu dieſer Vocation auszuſuchen wüßte. Es liegt meines Erach

itens nicht wenig datan , daß einer neben der Geſchicklichkeit auch

sein Unſehen und Auctorität hat. " In

. : . Es iſt ineulich allhiet ein ſchönes Buch ausgegangen mit

dem Titet: Corpus doctrinae. Darin sift die Augsburgiſche

: Confeffion fanmmt der Upologie und dann , der Repetion derſelben ,

desgleichen die Loci communes, und dünket mich , daß dieſer

Titel Corpus doctrinae: verpudert, ſeyir, da doch das Buch an

rifich felbft eins und daſſelbe , nur daß die Augsburgiſche Confeffion

mit einverleibt iſt. Ilyricus, der fromme Mann , nennt die

"Locos communes Lotium Philippi, da doch der Böſewicht allen

Bericht, ja alles was er in der Theologie weiß , aus dem Buche

gelernt hat. Auch kann ich E . F . G . zu melden nicht unter

loffen , daß fich Philipp Melanchthon gegen den Kurfürſten von

Sachfen ſchriftlich is in der Sache des Sacraments erklärt und

öffentlich bekannt hat,, daß die Lehre . vom : Abendmaht in der

Urt;fwie. fie. im .Weimariſchen Buche dargethan und von Beſts

24 *
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phal in Schriften ausgeſprengt wird , unrichtig ſey und den

chriſtlichen Lehrern der erſten Kirche, auch der Wahrheit entgegen .

Solches hat er ſich zu jeder Zeit darzuthun und nothdürftig zu

erweiſen erboten . Gott gebe dem heiligen , theuren Manne feinen

Segen , Hülfe und Gnade, daß er die Wahrheit unerſchroden

bekenne und den hohen Troſt, der uns im Abendmahl des

Herrn vorgetragen , bisher aber durch die Mirakeldichter jämmer:

lich verdunkelt iſt, klärlich an den Tag bringe.

: Uußerdem theilt Juſtus Jonas dem Herzog Albrecht auch

verſchiedene Nachrichten über die damaligen Zeitverhältniffe des

Auslandes mit. Was zuerſt England betrifft, ſo ſagt er : Der

Graf Volrad von Mansfeld iſt bei der Engliſchen Geſandtſchaft

an der Spiße geweſen . Dieſer hat mir am nächſtvergangenen

Markt angezeigt , daß die Religion dort wiederum in vollem

Schwange gehe; den Biſchöfen aber ſind die Flugfedern alſo

verzogen , daß fie es hinfort unterlaſſen werden Unfug anzurichten

und müſſen allein ihres Predigt - und Seelſorgeramtes warten ,

denn ein Biſchof, der zuvor dreißigtauſend Kronen Einkommen

hatte , hat jeßo fünf oder rechstauſend. " Der Biſchof, welchem

E . F . G . viele Gnade und Gutes erzeigt hat und der vorm

Jahre mit mir aus E . F. G . Landen nach Wittenberg 30g ,

Wilhelm Barlow , iſt bei der Königin in großer Gnade, hat

dreitauſend Kronen jährliches Einkommen und iſt überaus wohl

damit zufrieden , hat auch E . F . G . Milde und chriſtliche Wohl

thaten gegen die Königin in Anweſenheit Graf Volrads zum

höchſten gerühmt. – Uus Italien iſt dem Kurfürſten von

Sachſen geſchrieben , daß der neue Papſt mit Namen Pius IV .

aus der Familie Marignana fich nach Gelegenheit ſehr wohl

anlaſſe; er erbietet fich, ein Concilium auch mitten in Deutſch

· land zu halten , erkennt die Mißbräuche des Stuhls zu Rom

und iſt bereit, ſie zu reformiren und abzuſchaffen . ( Die Worte

find gut.) Er will auch den Kaiſer , wenn es dieſem gelegen

iſt , krönen . Er hat den Kardinal zu Trident, der ein Deutſcher
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iſt, mit Namen Madruk, 4 zu einem Legaten in Romandiola

gemacht, woraus etliche abnehmen wollen , daß er gut Deutſch

rey. Der Marquis von Peſcara iſt aus Spanien , vom Könige

Philipp mit hunderttauſend Kronen beſchenkt, wieder heimge=

kommen und man hält in Stalien dafür, er werde Gubernator

in Mailand werden . - In Frankreich nimmt die Verfolgung

der Chriſten über alle Maaßen überhand, man ſchont weder

Ulter , noch Geſchlecht, noch Stand und Würde, und wird dieß

faus das Sprichwort wahr: Wehe dem Lande, deſſen König ein

Knabe iſt. . . . .

Endlich kommt Juſtus Jonas in ſeinem Schreiben auch

wieder auf ſeine häuslichen Angelegenheiten . Die Ausrichtung

ſeines Doctorats und der Bau ſeines Hauſes in Wittenberg

hatten ihn in ſeinen Geldmitteln wieder ſo entblößt, daß er,

zumal da er ſeine Gehalte vom Kurfürſten von Sachſen und

vom Herzog von Mecklenburg ſchon fürs künftige Jahr voraus

hatte, von neuem zum Borgen genöthigt war, um den Zusbau

Teines Hauſes zu vollenden . Weil nun aber, wie er ſagt, der

leidige Wucher in dieſen Landen dermaßen überhand genommen ,

daß ein armer Gefelle wie ich und meines Gleichen vor den

Umſchlägern zu keinem Gelde um leidlichen Zins kommen kann ,

ſo erſucht er den Herzog wiederum um ein Anlehen von drei

hundert Thalern und zwar zinsfrei auf vier Jahre, wogegen er

fich erbietet, dem Herzog fein Haus, wenn es völlig ausgebaut

ſey , als Hypothek zu verpfänden . 2) Der Herzog verſprach ihm

eine Unterſtüßung, ohne ſich das Haus verpfänden laſſen zu

wollen. Allein ehe er dieſe noch erhielt, berief ihn der Herzog

von Medlenburg nach Schwerin und trug ihm dort in ſeinen

1) Madrucce , wie er in der Histoire des Papes T . IV.

p . 641 heißt. Bei Sedendorf Hiſtorie des Lutherthums S . 2166

wird er Madruccio genannt.

2) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht , d. Leipzig

2 . März 1560.
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Ungelegenheiten eine Reiſe nach Frankreich auf. Die Sache

forderte ſolche Eile , daß ihm der Herzog nur erſt nach vielen

Bitten erlaubte, zuvor noch nach Wittenberg zurückkehren zu

dürfen , um dort erſt feine häuslichen Angelegenheiten in Ords

nung zu bringen. Bevor e dann im Juni die Reiſe antrat,

empfahi er dem Herzog Ulbrecht die Seinigen aufs angelegent:

tichſte, im Fall ihm auf der gefahrvollen Reife ein Unfall be

gegnen ſollte, der die Seinigen in Noth und Unglück bringe.

Es iſt in der Thatwahrhaft rührend, mit welcher innigen und

herzlichen Liebe er dem Herzog die Sorge für ſeine liebe, fromme

und tugendfame Hausfrau , deren Schweſter und feine beiden

unmündigen Brüder ans Herz tegt. 9)

Im September 1560 war er ſchon wieder zurückgekehrt.

Zu ſeiner Freude fand er ein Paar ſchöne Hirſchgeweihe vor,

welche ihm der Herzog Albrecht mit dem Auftrage zugeſandt

hatte, ſie dem Kurfürſten von Sachſen zu überreichen , denn

ausgezeichnete Hirfchgeweihe galten damals unter den Fürſten

zum Ausſchmud ihrer Jagdſchlöſſer als fehr angenehme Ges

fchenke. Juſtus Jonas begab ſich zu dem Zweck nach Leipzig,

um dort den Kurfürſten bei deſſen Durchreiſe nach Halle zu

treffen . ? Nach đeberreichung des Geſchenkes hatte er mit dem

Kurfürſten in Gegenwart des Doctor Mordeiſen eine ziemlich

lange Unterredung gehabt, welche die damaligen Händel zwiſchen

Dänemark und dem Hauſe Lothringen betraf, worüber ſich aber

J. Jonas in feinem Bericit an den Herzog nicht deutlich aus

ſpricht. Unter andern abér ſagt er : Es ſind Practicen auf der

Bahn , das iſt gewiß. Ich hab's in Frankreich an allen Hand

lungen gemerkt, daß das Haus Lothringen , welches jego den

1) Schreiben des I . Ionas an Herzog Albrecht, d . Wittenberg

9. Juni 1560.

2 ) Schreiben des . Jonas an þérzog arbrecht , 0. Leipzig

24. Sept. 1560 .
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Scepter der Krone Frankreich in der Hand hat, etwas kocht ;

es mag's quch anrichten , wann es kann. Ich hab's meinem

gnädigſten Herrn den Kurfürſten von Sachſen auch geſagt, und

obwohl, ſeine kurfürſtl. Gnade, die Beſchwerung der Schulden ,

womit Frankreich lebo beladen iſt, vorwandte , ſo habe ich ihm

doch zu:Gemüthe geführt, daß Lothringen ſehr geldreich iſt u, ſ. w .

Den Sten October ſind alle Rittmeiſter, Oberſten und Haupta

leute , die vom Könige von Frankreich Dienſtgeld, haben , zu

Eiſenach beiſammen geweſen und von einem Franzöſiſchen Com :

miſfarius aufs neue in Pflicht genommen ; auch find ihnen die

Beſtallungen erneuert. Der Oberſten ſind zwei, der Hauptleute;

aber und Rittmeiſter in die dreißig . Man hat ihnen auch ans

gezeigt, daß ſie ſich, darnach achten ſollen , wenn man ihrer bes

darf, daß fie anziehen können . Was nun das bedeutet, kann

ein jeder Verſtändiger ermeſſen . 4);

Bei Ueberſendung dieſes Berichts an den Herzog überſchickte

ihm Juſtus - Jonas zugleich auch die vor kurzem erſchienene

Ueberſegung der Chronik Philipp Melanchthons, welche bald

aber Unlaß zu einem ſehr ärgerlichen Streite gab. Es mag

als Beitrag zur Sittengeſchichte der Zeit gelten , wenn wir die

Sache nach dem vor uns liegenden Berichte des Juſtus Jonas

etwas weiter verfolgen , zumal da ſie zugleich über den Character

eines Mannes Uufſchluß giebt, der damals unter den ges

lehrten Theologen Deutſchlands mit den erſten Rang einnahm .

Melanchthon hatte bekanntlich den Ubriß der nach den vier

Weltmonarchien verfaßten Weltgeſchichte Johann Carion 's zu

einer vollſtändigern Chronik umgearbeitet und To jenes dürfs

tige Compendium zum Hauptwere über die allgemeine Ges

ſchichte umgeſchaffen . 2) Er hatte ſelbſt eine Deutſche Ueberſebung

1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig

14. Octob . 1560. ;

2 ) S . oben S . 140 . .
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dieſes Werkes gewünſcht und ſie feinem vertrauten Freunde,

dem Profeſſor Juſtus Menius zu Wittenberg übertragen . Da

diefer indeſſen ſtarb , ehe die Arbeit vollendet war , ſo reßte fie

auf Melanchthons Bitte ſein Sohn Euſebius Menius, der eine

Tochter des Sabinus und Enkelin Melanchthons zur Ehe hatte

und damals Profeſſor der Lateiniſchen Sprache zu Wittenberg

war , weiter fort und vollendete ſie im J. 1560 . Hier nun

ſchließt ſich über den Verlauf der Sache der Bericht des Juſtus

Jonas an . Dieſe Stunde , ſchreibt er dem Herzog, kommt

Herr Euſebius Menius zu mir und thut mir einen Bericht,

deffen ich mich nicht genug verwundern kann . Er zeigt an : er

habe das Chronicon des Herrn Philipp , welches ſein Vater zu

transferiren angefangen , nach Abſterben deſſelben auf Befehl

des Herrn Philipp vollendet, auch dem Buchdrucker ſolches ſein

Vornehmen ein ganzes Jahr zuvor angezeigt, welcher darob ſehr

froh geworden , weil Menius für das Eremplar (Manuſcript )

keinen Heller und Pfennig begehrt, ſondern es dem Buchdrucker

umſonſt hat zukommen laſſen wollen . Unterdeſſen aber während

Magiſter Euſebius noch in der Arbeit iſt und ſolche feine Ueber

reßung faſt zu Ende gebracht hat, fängt der Herr Doctor

Georg Major an , das erwähnte Buch ebenfalls zu überſeßen .

Weil er jedoch beſorgt, Menius möge mit ſeiner Ueberſegung

ihm zuvorkommen , handelt er heimlich mit dem Buchdrucker und

beredet ihn dahin , daß er hinter des Menius Wiſſen und Willen

ſeine, des Major, Ueberfeßung alsbald zu drucken anfange. Solo

ches erfährt Menius und klagt es Philippen , der dazumal noch

am Leben war und ihm befahl, er ſolle nurfortfahren , aber dem

Buchdrucker anzeigen , daß er ſein Eremplar zu Leipzig oder an

einem andern Orte drucken laſſen wolle und hoffe auch eher da

mit fertig zu werden , als er mit des Doctor Major Eremplar ,

denn ſein Eremplar ſen ſchon fertig, des Major Ueberfekung aber

ſtecke noch mehrentheils in der Feder. 218 Magiſter Menius

dieß dem Buchdrucker anzeigt, hält dieſer mit dem Drud inne,
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beruft ſich aber auf ſein Privilegium , weshalb Menius veranlaßt

wird, die Sache an den Hof gelangen zu laſſen . Demnach giebt

die Regierung im Namen des Kurfürſten einen Beſcheid , von

welchem mir Menius einen Uuszug mitgetheilt hat; er lautet:

„ Wir begehren an Statt unſers gnädigſten Herrn , ihr wollet

des Rawen Erben anzeigen , daß ſie den Doctor Major wegen

der Bogen , die er in einer Deutſchen Chronik vertirt, völlig zu

frieden ſtellen , alſo daß Magiſter Menius daſſelbe Werk in fei:

nem Namen , wem er will, dediciren dürfe und was noch weiter

zu vertiren iſt , vollends verfertigen ſoll. Darüber folien ſie ſich

vergleichen und auf dieſen Fall des Rawen Erben bei ihrem

Privilegium bleiben. Wenn das dem Magiſter Menius aber

nicht gefällt, ſo mag er ihnen für ſo viel Bogen , als gedruckt

ſind, den Drucerlohn, Unkoſten und Papier bezahlen , ſie ſollen

aber auf ihr Privilegium verzichten und davon abtreten , und

Magiſter Menius mag dann das Exemplar nach ſeinem Gefallen ,

wem er will, zu drucken geben .“ Nach dieſem Beſcheid zwingt

Doctor Major den Buchdrucker , daß er ihm fünf und dreißig

Thaler für ſeine Arbeit, die er bereits in der Ueberſekung ange

wandt haben wollte , geben mußte. Ueberdieß aber begehrte er,

daß Menius ihm geſtatten ſollte, die Vorrede für das Buch zu

ſchreiben und es zu dediciren , wem er wollte. Deß beſchwerte

fich Menius, denn er konnte leicht erachten , was er damit ſuchen

würde. Da nun Doctor Major ſolches nicht erhalten kann ,

ſondern Menius ſeine Arbeit dem Erzbiſchof von Magdeburg

mit einer ſehr ſchönen und nüblichen Vorrede dedicirt, ſo macht

Major eine beſondere Vorrede an den Leſer und als das Buch

fertig iſt, beredet er es mit dem Buchdrucer , daß er vierzehn

Tage die Eremplare zurückbehält, ſie nicht ausgehen und auch

dem Menius mittler Zeit kein Eremplar zukommen läßt. Unter

deß läßt er etliche Eremplare herrlich binden , Tchi& t ſie hin und

wieder, vornehmlich aber dem Erzbiſchof von Magdeburg, dem

es Menius dedicirt hatte . Auf dieſe Weiſe hoffte er das Honorar
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welches dem Menius von ſeiner Arbeit werden möchte, zu präcis

piren . Als nun aber Menius dem Erzbiſchof auch ein gebundenes

Exemplar ſchickt, ſchreibt deſſen vornehmſter Rath Magiſter Paul

und begehrt Bericht darüber, wie es zugehe, daß er dem Erzbiſchof

folches Eremplar nicht zuerſt geſchickt habe. Darauf ſchreibt

Menius dieſem den vollſtändigen Bericht , den ich E . F . D . in

eigener Handſchrift deſſelben zuſende. 4 . Ich habe mich , wie ich

ſchon am Unfange gemeldet , über die Sache ſehr verwundert,

denn ich hätte mich eher eines Undern verſehen , als daß, ein

ſolcher hoher Mann ſeines Eigennukes halber einen jungen Mann ,

der ſich der Ehre und Tugend annimmt und der Chriſtenheit zu

Nuke zu ſeyn begehrt, alſo zu hindern ſich unterſtehen ſollte, und

ob ich wohl den Herrn Doctor Major theuer und hoch halte,

ihm auch ſein Gedeihen und Wohlfahrt von Herzen gönne , ſo

thut mir doch dieſe Unbilligkeit ſehr wehe, ſo daß ich es nicht

unterlaſten kann, folches E . F . D . zu melden , vornehmlich weil

mich Menius darum gebeten. Cicero, der Heide, ſagt: Ein junger

Mann ſoll ſich großer Dinge annehmen , denn er könne leichtlicher

fortkommen als ein Anderer, ſintemal man der Jugend nicht

1) Dieſer Brief des Menius an Prätorius. ift noch vorhanden .

Es heißt darin : De consilio D , Peuceri et aliorum , quibus hac

in re voluntas Domini Praeceptoris cognita perspectaque erat,

rem ad consiliarios Illustrissimi Electoris Saxoniae retuli, qui

mandata de hac ad Magnificum D . Rectorem dederunt, quibus

editio versionis Chronici mihi uni permittitur. His etsi et

Typographus et Doctor Maior acquieturos se promiserint,

tamen in praeiudicium mei clam agi cum alia múlta , tum illud

praecipue intelligo , quod D . Maior ad quosdam Principes et

passim alios exempla Chronici clam transmittit, ut et benevo

lentiam ac lucrum captet et me apud eosdem , nescio de quibus

in suspicionem adducat. Hac in parte an vir iste Theologus

suorum praeceptorum D . Lutheri et D . Philippi exemplum

imitetur, iudicent boni.
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allein nichts vergönnt. (mißgönnt), ſondern dieſelbe allenthalben

zu fördern pfleget (Juvenes magna spectare et ad ea rectis

studiis contendere debent, quod eo facilius facient, quia

non modo non invidetur illi aetati , verum etiam favetur).

Solches ſagt ein Heide von den Heiden und iſt auch ohne Zweifet

bei den Heiden alſo gehalten worden . Uber unter uns , die wir

uns: des chriſtlichen Namens rühmen , geht es alſo zu, daß man

einen jungen Mann nicht allein zum höchſten beneidet, (wie ich

denn leider wohl erfahren , auch noch täglich erfahre, darum mir

denn auch dieſe gegenwärtige Sache deſto mehr zu Herzen geht),

fondern wo man kann und mag mit heimlichen Particken drückt

und hindert. Und es denken die Alten nicht anders, als ſie

müſſen verderben , wenn fie die Jungen laſſen aufkommen , da

ihnen doch das Widerſpiel begegnen würde, ſintemal ein junger

Mann , der ſich der Ehre und Tugend annimmt, ſonder Zweifel

auch der Tugend nicht vergeſſen würde , die da heißet : maiores

honora ; folcher Tugend , ſage ich , würde ein Junger nicht ver

geffen , wenn die Utten ihres Amtes gegen die Jungen eingedenk

wären , dieſelben förderten und ihnen bölfen , damit ſie auch in

den Sattel kommen und neben den Alten ritterlich zu Erhaltung

der Lahr, Kunſt und aller Ehrbarkeit fediten und alſo die Atten

erfenen und vieler Mühe überheben könnten . Alſo iſt es bei

unſern Vorältern zugegangen.. Da hat es auch in Regimenten

wohl geſtanden ; die Jungen find neben den Alten aufgewachſen ,

hat ein Jeder ſeinen Stand wie in einer Schlachtordnung vertheis

digt und , bis er ferner in ein anderes Glied gerűđt, behalten

müſſen . Jego wollen die Utten die Jungen nicht leiden, drücken

fie, beneiden ſie , hindern ſie . Wenn dann die Jungen ſolches

merken , ſo wächſt manchem , der etwas hinter fich fühlt, der

Muth und Fegt fich oft mancher junger Mann wider ſeinem

Willen einem alten entgegen , den er ſonſt von wegen ſeines

Alters und ſeiner Erfahrenheit lieber in Ehren hielte, ja wo es

möglich wäre, auf den Händen trüge. Bisweilen gelingt es
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Einem , daß er hervorkommt, ſo iſt dann der alte Udam , der uns

allen in der Haut ſteckt, da , ſchürt mit allen Kräften zu , damit

er ſich an dem , wider deffen Willen er hervorgekommen iſt,

räche. Wird alſo oft ein alter , ehrlicher , wohlverdienter Mann

heruntergeſeßt, da er wohl hätte obenan bleiben können , wenn er

ſich gegen die Jungen alſo erzeigt hätte, wie es die Drdnung der

Natur erfordert. - Es berichtet mich aber Menius, daß Herr

Doctor Major auch einen Boten an E . F. D . ( chicke und weil

er ſich nun dünken läßt, er werde E . F. D . gleichergeſtalt ein

gebundenes Exemplar des Chronikons zuſchicken , wie dem Erzbi

ſchof, er ſelbſt aber bereits auf Befehl des Dr. Sabinus ein

Eremplar aufs herrlichſte hat einbinden laſſen , um es E . F. D .

zu ſchicken , ſo hat er mich gebeten , E . F . D . dieſergeſtalt zu

ſchreiben , damit dem Dr. Major ſeine Practika ſo wenig bei

E . F. D . gelinge, als ſie ihm beim Erzbiſchof gelungen iſt. Ich

gönne dem Dr. Major alles Gute, das weiß Gott. Daß ich ihm

aber gönnen ſollte, daß er einem armen , jungen Manne, der

allererſt anfängt, Haus zu halten und es ſich mit Studiren Tag

und Nacht blutſauer werden läßt, den Biſſen vor dem Munde

abſchnitte und ſich damit bereicherte , das gönne ich ihm nicht.

Deshalb bitte ich E . F . D ., fie wolle das Buch, welches Magiſter

Menius E. F. D . zuſchickt, in Gnaden aufnehmen und die

fürſtliche Milde, die E. F . D . zur Beförderung dieſes chriſtlichen

Werks aufwenden mögen , niemand anders als dem M . Menius

theilhaftig werden laſſen . ")

Der Herzog antwortete hierauf: Wir können wahrlich in

dieſer Sache dem Doctor Major keinen Beifall geben und es

thut uns ſolches nicht wenig von ihm befremden , iſt auch in

Wahrheit billig zu beklagen , daß unter den Gelehrten und ſons

derlich den Theologen ſolcher Neid iſt und einer den andern alſo

1) Schreiben des 3 . Jonas an Berzog Albrecht , d . Wittenberg

27. Octob. 1560.
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hindert, daraus zu ſehen , ob ſie wohl mehr wiffen und verſtehen

als wir andern , daß ſie doch auch die Menſchlichkeit alſo drüdt,

daß fie ſelbſt das thun , was ſie an andern Leuten ſtrafen . Dem

Tey aber , wie ihm wolle, weil wir des Handels dermaßen von

euch berichtet ſind, haben wir dennoch dem Euſebius Menius für

ſein überſchicktes Buch . . . . . Gulden verordnet. ) . :

Funfzig Thaler waren es, die der Herzog dem Juſtus Jonas

überſandte, um ſie als Geſchenk ſeinem Freunde Euſebius Menius

zu überreichen . Der Zweck des Briefes, den Jonas in der Sache

an den Herzog geſchrieben , war ſomit erreicht und nun ſuchte er

auch den Georg Major wieder einigermaßen bei dieſem zu ent

ſchuldigen , indem er ihm ſchrieb : Ich bitte E . F . D . unterthänigſt,

fie wolle dem frommen , heiligen Mann die Gebrechlichkeit, der

er ſich in des Menius Sache hat vernehmen laſſen , nichtentgelten

laſſen , in hoher und chriſtlicher Betrachtung, daß der alte Udam

auch den Kindern Gottes anklebt. Er iſt ja ein frommer, got

tesfürchtiger Mann geweſen und hat das Haus voll unausge

ſtatteter Töchter, welcher Wohlfahrt er gerne ſtiften wollte. So

muß man bedenken, daß er ein Menſch iſt und dazu durch ſeine

tägliche Schwachheit (denn er iſt ein kranker , ſchwacher Mann)

an ſeines armen Weibes und ſeiner Kinder Elend, deſſen ſie nach

ſeinem Tode gewärtig ſeyn müſſen , erinnert wird. ?)

Juſtus Jonas ſtudirte um dieſe Zeit mit größtem Eifer die

Schriften Oſianders, wozu ihm eine vom Herzog ſelbſt verfaßte

Abhandlung Anlaß gegeben hatte, in welcher eine ſehr bändige

Erklärung der Lehre Oſianders,von der Rechtfertigung des Glau

bens, wie er ſie ſelbſt aus Oſianders mündlichen Mittheilungen

1) Schreiben des Herzogs Ulbrecht an I. Sonas, d . 2 . Decemb.

1560 . Die Summe des Geſchenks ift in dem Schreiben (welches ein

bloßer Entwurf ift) noch nicht beſtimmt.

- 2) Schreiben des J . Jonas an Herzog Albrecht , $ . Wittenberg

9 . Januar 1561.
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und Schriften aufgefaßt, entwickelt hatte. Was Dſianders. Dis

putation (die er am 24 . Octob. 1550 in Königsberg gehalten )

und ſeine Confeffion anlangt, welche Juſtus Jonas bereits geleſen

hatte , so ſagt er darüber : Ich weiß vorerſt an beiden nichts zu

tadeln . Weil aber fo viele hochgelehrte Leute Ofianders Meinung

impugnirt haben , ſo muß ich immer beſorgen , e8 ſtecke etwas

dahinter, was ſie geſehen haben , ich aber noch nicht ſehe. Dess

halb werden E . F. C . es mir nicht verdenken , daß ich gemach

thue, bis ich die Dinge beffer erwogen habe und in meinem

Gewiffen überzeugt werde, welcher Theil Recht oder Unrecht habe,

denn in ſolchen Sachen muß man wiſſen und nicht wähnen.

Ich zweifele aber nicht, Ofiander Ter ſeiner Lehre ganz gewiß

gewefen . Ichy feufze und bitte von Herzen , daß der Geiſt Gottes

Zeugniß gebe meinem Geiſte, was ich glauben und für Recht

halten ſoll . Komme ich einmal zur rechten Erkenntniß der

Wahrheit, fo will ich dieſelbe, ſo weit fich mein Beruf erſfeeckt,

wo ich kann , ausbreiten helfen , damit das Licht, das in mir

entzündet iſt , andern ihresglimmenden Dochte auch anzünde und

es in mir ſelbſt deſto heller werden möge, follte es mir darüber

auch ergehen , wie es mir über der Wahrheit vom Abendmahl

ergangen iſt. Wolte Gott, Oſiander lebte diere Stunde inoch .

Eines hohen vortrefflichen Meiſters Lehre kann niemand beſſer

auslegen , denn ein hoher vortrefflicher Meiſter, wie denn Oſiander

geweſen . Ich glaube aber , es fehlt vielen daran , woran mir

es bisher gefehlt, nämlich daß ſie des Oſianders Schriften nicht

mit Fleiß geleſen , ſondern entweder gar nicht leſen oder nur

obenhin anſehen , denn nähmen fie ſich ſo viel Zeit und leſen den

Contert und fähen, wie er ſeine Urgumente eins aus dem andern

ſpinnt, ponderirten ſie, opponirten ſie ihm die Argumente , ſo ſie

deren einige in ihrem Gewiſſen dawider fänden , fowürden ſie bald

fehen , ob ſeine Lehre recht oder unrecht wäre. Ich weiß , daß

ihrer tauſend und aber tauſend ſind , die Dſiandern tadeln und

nicht einer unter ihnen iſt, der die Poſitionen ſeiner Disputation
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geleſen hat, geſchweige daß er ſeine andern Bücher follte geleſen

und erwogen haben . Zum Wahrzeichen fo bin ich derſelben felbſt

einer geweſen . Aber es roll mir eine Warnung feyn. 2) :

Uuf gleiche Weiſe ergeht ſich Juſtus Jonas auch in vielen

ſeiner nachfolgenden Briefe an den Herzog Tehr ausführlich über

theologiſche Gegenſtände, indem es ihm ſichtlich Freude machte,

ſich gegen den Herzog über dieſe oder jene Streitfaiche in ſeiner

Ueberzeugung auszuſprechen . Er fühlte es zuweilen ſelbſt , daß

ſeine Briefe mitunter reht weitſchweifig und faſt zu kleinen Ab

handlungen wurden ; daher ſchreibt er auch einmal: E . F . D .

wolle kein ungnädiges Miffallen tragen , daß ich fo lange Briefe

ſchreibe. Gott weiß , daß ſolches aus unterthänigem , treuein

Gemüth und ganz brennender Liebe , die gegen E . F . D . (als

von der ich beides an leiblichen und geiſtlichen Gütern zu wachſen

Urſache und Gelegenheit bekomme) in meinem Herzen entzündet

iſt, herrührt; denn weil ich mit E . F . D . heiliger Perſon nicht

in Gegenwart reden kann , ſo erfreut ſich mein Herz , wenn ich

an E. D . Tchreibe. Ich wollte wünſchen , daß ich eine Zeitlang

nichts anders thun dürfte, nls mit E. F. D . von den Sachen

in Schriften zu conferiren . Um wortreichſten und unermüdlich

in Schlüſſen und Folgerungen war er jedesmal, wenn er , was

wiederholt geſchah , die damals ftreitige Lehre vom Abendmahl

behandelte. Ueber dieſen Gegenſtand ſandte er dem Herzog im

Unfange des F. 1561 eine Schrift des Erzbiſchofs von Canterbury

und ſchrieb Tihm dabei: Ich überſchicke E . F . D . ein Büchlein ,

Welches der theuere Märtyrer, der Erzbiſchof von Canterbury in

England in der Zeit, als ich fein Secretarius und Kämmerling

geweſen , aus den Schriften der Väter mit hohem Fleiße zuſam

mengetragen , im Gefängniß überſehen und mit ſeinem Blute

·beſtätigt hat: ) Freilich geht aus den Briefen des Fuſtus'Fonas

1) Schreiben des I. Ionas an Berzog Albrecht , d, Wittenberg

am heil. Chrift-Abend 1560.

2) Schr. des I. Jonas an VerzogMbrecht, 0. Wittenb. 9. Jan . 1561.
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auch klar herbor, daß vieles , was er wiederholt zur Sprache

brachte, zugleich auch darauf mit berechnet war, ſich immer mehr

des Herzogs Gunſt zu verſchaffen und ſich in ſeiner Gnade

gleichſam unerſchütterlich feſtzuſeßen . Da er jo B . wohl wußte,

daß der Herzog immer treu an Dſianders Lehrfäßen feſt hielt,

ſo brachte- er bei dieſem Tein fortgefektes Studium der Driandri

ſchen Schriften immer wieder in Erinnerung . Dahin zielte es

wohl auch , wenn er unter andern ſchrieb : Gott weiß , daß ich

mich in dieſen Orten und Landen heftig bemühe , damit der

ärgerliche Wahn , als hätte Driander , der theuere , ja ich mag

wohl ſagen , heilige Mann, eine gottesläſterliche Keßerei anrichten

und ausbreiten wollen , den Leuten aus dem Sinn genommen

werde. Uber was kann ich armer, junger Mann thun ? Id)

thue, ſo viel mir möglich iſt. Kann ich nicht mehr, ſo verurſache

ich etliche Prediger und Theologen , daß fie Oſianders Bücher

lefen und durch ſolches Leſen erfahren , wie ein großer Mißver :

ſtand in dieſen Dingen vorgefallen iſt , und hierzu brauche ich

alle Mittel, die ich haben kann. Ich habe neulich zu Leipzig

ein Buch im Buchladen angetroffen , fes iſt nur ein Eremplar

zu bekommen geweſen , denn hier zu Wittenberg iſt gar keins

anzutreffen) worin wahrlich dergeſtalt von dieſer Controvers gere

det wird , daß ich wünſchen möchte, der Eremplare würden etliche

Tauſende in E. F. D . Land geführt oder das Buch würde

heimlich in Königsberg aufs neue gedruckt, damit diejenigen ,

welche ſo grauſam auf den heiligen Mann und treuen Lehrer

der Chriſtenheit erbittert find , ſehen möchten , daß er nicht allein

kein Reger, ſondern ein Urſacher und Anleiter geweſen iſt , daß

den Tag gebracht worden iſt. Ich kenne den frommen , ganz

gelehrten Doctor, der dieſes Buch gemacht hat, yon Perſon gar

nicht. Aber dieſes Büchlein und auch andere feine Schriften

zeigen an , daß er ein ſo richtiges Judicium hat, daß wohl zu

wünſchen wäre, feines Gleichen wären viele auf Erden . Daran
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knüpft Juſtus Jonas wiederum die Klage und Bitte an : Ego

iam luctor in magnis difficultatibus; ich bitte E . F. D . um

Gottes Willen , ſie wollen mir gnädigſt ihre Hand reichen und

mir aus dieſen Wogen und Wellen helfen, damit ich nicht darin

verſinke und alſo der Nugen , den Gott vielleicht noch durch mich

armen Unwürdigen ſchaffen möchte, verbleibe. Ich hoffe, es ſoll

E . F. G . zu Nuk und Ruhm gereichen , daß ſie mir auf die

Beine helfen , damit ich der ſchändlichen Sorge und Kümmerniß

wegen des zeitlichen Unterhalts , der mich jegt an vielem Guten

verhindert, überhoben ſeyn und Gott allein in meinem Berufe

dienen möchte. 1

Seine Lage war jegt allerdings im höchſten Grade betrübt

und faſt verzweiflungsvoll. Sein Hausbau war zu Ende; allein

es fehlten ihm nun die Mittel, rich Fenſter darein inachen zu

nehmen . Er ſchrieb deshalb unter andern auch an den ihm

befreundeten Kammerrath des Herzogs Albrecht Friederich von

Kanik : Dieweil es ein alter Brauch und Herkommen iſt , daß

man beim Bau eines Hauſes die bekannten Freunde um Fenſter

anzuſprechen pflegt, ſo geht dieſesmein Brieflein jekt gen Königs

berg an den edlen und ehrenfeſten Friederich von Kanik und

bittet ihn , er wolle ſeinem geſchworenen Bruder Doctor Jonas

nach altem Brauche ein oder mehre Fenſter geben , wofern der

Ehrenfeſte ſein Wappen und ſeinen Namen in gedachtes Doctor

Jonas Haus haben will; auch verſieht es ſich , es werde ſo viel

ausrichten , daß bei nächſter Gelegenheit ein Brieflein hierwieder

fliege , worin dasjenige verwahrt Tey , wofür man ſolcher Fenſter

eins oder mehre ſchaffen kann , und wenn ihr auch, wie ich nicht

zweifele, dort bekannte Freunde hättet, die meinen neuen Bau

auf gleiche Weiſe mit ihren Wappen zu zieren geneigt wären , ſo

1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg

11. Januar 1561,

- 25
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bitte ich , ihr wollet das, was ihr von ihnen zu dieſem Behuf

erhalten möchtet,mir neben euerer verhofften Verehrung zuſchicken . ")

- Höchſt jammervoll ſtellte er in denſelbigen Tagen ſeine Lage

nuch dem Herzog vor. Ich ſtecke jegt, ſchrieb er ihm , von wegen

meines Baues , den ich im vergangenen Sommer mehrentheils

vollbracht, dermaßen in Nöthen, daß ich ſchier nicht weiß, wohin

ich mich wenden und kehren Foll. Wenn E . F. D . meine jeßige

Gelegenheit wüßten , ich weiß , E . F . D . würden ein herzliches

Mitteid und Erbarmen mit mir haben . Sorge des täglichen

Unterhalts hindert mich leider an vielen nüblichen Dingen und

ich erfahre das Sprichwort mit der That: Haud facile emer

gunt, quorum virtutibus obstat res angusta domi. So iſt

die liebe Welt jegt alſo beſchaffen , daß auch die, welche Chriſten ,

ja wohl Lehrer der Chriſten genannt werden wollen , ihrem

Nächſten nichts gönnen , ſondern denſelben ,woſie können, hindern ,

denn ſie beſorgen , was ihrem Nächſten zugeht, das geht ihnen

nb. Uthie geht mir e$ alſo, daß man mich gerne unterdrücken

möchte, roozu ich , ſo wahr mir Gott helfe , keine Urſache gebe,

ſondern der leidige Neid regiert alſo in derjenigen Herzen , die fich

felbft für gerecht achten , aber der wahren Gerechtigkeit nie theila

haftig werden . Meines Häusleins halber werde ich beneidet,

daß es unglaublich iſt. Wo man mir eine Beſchwerung zufügen

kann, das thut man . Wo auch der liebe Gott nicht die Gnade

verliehe, daß mich das Gefellich " gerne höret, denn ich habe

Gottlob ein frequenteres Auditorium als irgend einer unter den

andern Juriſten , (welches denn auch keine geringe Urfache des

Neides iſt ) ſo hätten ſiemich längſt unterdrückt. Jegt aber haben

meine Neider Urſache zum Frohloden . Ich muß aus Noth

neben der öffentlichen Lection privatim für Geld leſen ; obwohl

dieß an ſich ſelbſt keine Schande iſt , ſo giebt es ihnen doch die

1) Schreiben des J . Jonas an Friederich v . Ranit , d . Witten

berg 25 . Jan. 1561.
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Freude, daß fie daraus ſpüren , daß ich fehr hart bedrängt bin ,

wie es denn auch wahr iſt und ich E . F. D . mit wehmüthigema

Herzen klage. Bisher habe ich noch Pfänder gehabt, worauf ich

zur Noth etwas habe borgen können . Segt iſt nichts mehr da ,

denn das bloße Haus. Meine Befoldung habe ich an allen

Orten auf zwei Jahre lang von wegen des Baues vorausnehmen

műffen . Ich muß fort und fort in herzfreffenden Sorgen ſtecken

und weiß nach Gott niemand auf dieſer Welt, zu dem ich Zu

flucht haben könnte als zu E . 8 . D . Wenn Sie mich verlaſſen ,

ſo weiß ich keinen Rath. Ich muß leider jeßt um Ulmofen

bitten , weiß fie aber ohne Nachtheit von niemand zu bitten als

von E . F . D ., welche wiffen und aus hohem Verfiond. leicht

urtheilen können , daß ich ſolches Bettelns nicht bedürfte, wenn

mir die neidiſche Welt Raum und Gelegenheit ließe , die Gaben

zu gebrauchen , die mir Gott gegeben hat. Könnte ich den Man

tel nach dem Winde hängen und die erkannte Wahrheit verläugs

nen oder doch verſchweigen , vielleicht hielte man mich auch werther.

Uber id , danke Gott, die größte Zeit meiner Jahre iſt vorüber.

*Es thut mir im Herzen wehe, daß ich ſo unverſchämt und ſo

oft E . F. D . mit meinen Bitten beſdywerlich feyn muß. Uber

ich hoffe , E. F . D . werden die Noth anſehen und mir mit

förderlicher Hülfe gnädig zu erſcheinen nicht unterlaffen . ")

Das war damals die Lage eines Profeſſors in Wittenberg ,

eines Mannes , der ſich durch vielſeitige Renntniſſe nicht bloß in

feinem Fache, ſondern auch in der Theologie vor vielen andern

auszeichnete und vielleicht auch ſchon wegen der großen Verdienſte

feines Vaters um die Kirche mehr Berückſichtigung verdient haben

möchte. Herzog Utbrecht hatte ſeine Bitte ſchon erhört, ehe er

noch ſein lektes klagevolles Schreiben erhalten. Schon am 14ten

Januar hatte er ihm , da er ſein eifriges Studium der Ofian

1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht , d . Wittenberg

25. Januar 1561.
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driſchen Schriften mit großem Wohlgefallen vernommen , ein

Gnadengeſchenk von hundert Thalern angewieſen . Gerne hätte

er nod ; mehr gegeben , aber wir ſind, ſchrieb er ihm , wahrlich

mit vielen Ausgaben dermaßen jegt beladen und des Helfeus ift

hin und wieder ſo viel, daß wir faſt dadurch beſchwert werden .

Ueberdieß ſandte er ihm zugleich nuch zur Aufmunterung und

Förderung ſeiner Oſiandriſchen Studien eine Anzahl von Schrif:

ten Oſianders ſeinen Streit betreffend zu. ").

Mit großen , unausſprechlichen Freuden , antivortete Juſtus

Jonas, habe ich E . F. D . legtes Schreiben erhalten und daraus

vernommen , daß E . F . D . Leibesſchwachheit (von welcher ich

von ungefähr durch etliche Studenten aus Königsberg mit ganz

betrübtem Gemüthe gehört hatte) ſich zu merklicher Beſſerung

ſchict. In einem Strom von Worten gießt er ſeinen Dank

gegen den Herzog aus und bezeugt dieſem , welche gute Meinung

ſich über ihn überall in Deutſchland kund gebe. Um dem Her

zog von Neuem Teinen Eifer zu bethätigen , mit welchem er ſtets

um das Beſte ſeiner Lande bemüht ſey , empfiehlt er ihm einen

jungen gelehrten Theologen , den er vor kurzem kennen gelernt

hatte. Es iſt alhier, ſchreibt er , ein frommer, gottesfürchtiger,

eingezogener , ſtiller, ganz gelehrter Gefell mit Namen Magiſter

Georg Weigel, ein Nürnberger , feines Alters ungefähr ein oder

zwei und dreißig Jahre, eine feine , lange, anſehnliche, ſittige

Perſon , welcher drei Jahre von dem Rath zu Nürnberg alhier

im Studium der Theologie verlegt iſt, zuvor aber etliche Jahre

alhier ſeinen Studien mit Fleiß obgelegen . Ich habe ihn etliche

mal hier in der Schloßkirche , wenn die verordneten Prädicanten

verhindert getveſen , predigen hören ; habe ſeiner zuvor ganz und

gar keine Kunde gehabt, aus ſeinen Predigten aber geſpürt, daß

er nicht allein die Bücher , woraus der mehre Theil derjenigen ,

1) Schreiben des Herzogs Albrecht, an J. Jonas, 0. 14 . Ja

nuar 1561. (Entwurf).
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die ſich für Theologen ausgeben , ihre Kunſt ſchöpfen , ſondern

auch andere Schriften mit Fleiß geleſen und ein nicht gemeines

Judicium habe. Ich habe ihn deshalb zu mir gebeten und nach

der Länge von den Artickeln , darüber man ieko ſtreitig iſt, con

ferirt und befinde, daß er dieſelbigen Controverſe alleſammt aus

dem Fundament verſteht , ſo daß zu wünſchen wäre , daß unter

denjenigen , welchen die Heerde Gottes zu weiden befohlen iſt ,

viele Feines Gleichen ſeyn möchten . So hat er auf der Kanzel

gar eine gute Art zu reden . Damit aber E . F . D . eine kleine

Anzeige habe, daß der Bericht, den ich von ihm thue, wahrhaftig

rey , ſo überſchicke ich E . F . D . hieneben ein Büchlein , welches

er gemacht und auhier vorm Jahr im Druck hat ausgehen laſſen .

Ich fähe darum gerne, daß dieſerMann in E . F. D . Dienſt käme,

weil ich keinen noch gehört habe, der über die Controvers Oſian

ders ſo wohl judicirt hätte als er. Er iſt in Wahrheit ein

großer Theologus. So ſtimmt ſein Judicium mit allen recht

verſtändigen Leuten darin überein , daß er meint: Es habe der

mehre Theil den Oſiander ex praeiudicio verdammt.

Was den neuen Streit de ubiquitate Christi, ob Chriſtus

nach ſeiner menſchlichen Natur ubique ſey, betrifft , ſo kommt

dieſes unnöthigeGezänt, welches jegiger Zeit unter den Theologen

erregt wird, allein daher, daß man der ewigen göttlichen Majeſtät

Geheimniſſe der Vernunft begreiflich und gemäß machen will,

welches doch unmöglich iſt, denn ſie heißen Geheimniſſe und

werden auch wohl Geheimniſſe bleiben . Wenn ſich die Häupter

dieſes Gezänks den Bericht von den beiden Naturen in Chriſto

To por die Augen ſtellten , wie ſie aus göttlicher Schrift wohl

thun könnten , auch von Oſiander in ſeiner Confeſſion gute

Anleitung haben , ſo könnten fie der Mühe, die ſie ſich über

ſolche unnöthige Dinge machen , wohl überhoben ſeyn und würde

auch das Vergerniß , das aus ſolcher Sophiſterei entſteht, unters

bleiben . Juſtus Jonas ſpricht dann ſeine Meinung über die

fragliche Sache aus, ſchließt aber ſeine Auseinanderſehung mit
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den Worten : Uus allem folgt, wenn grobe, ſtumpfe Köpfe über

ſolche ſcharfe, ſubtile Disputationen kommen , daß fie dieſelben

ihrem tőlpeliſchen , groben Hirn nach deuten und oft ein monstrum

doctrinae erdichten und demjenigen zumeſſen , dem ſein Lebenlang

ſolch Monſtrum nie im Traum vorgekommen ift. Gut iſt es

und ganz nüklich, daß die Gelehrten ſolche Quaſtionen unter fich

moviren und tracticen (wiewohl auch hierin ein ſolches Maaß

gehalten werden ſollte, daß einer dem andern wiche und wenn er

überwieſen iſt, nicht halsſtarrig auf ſeinem vorgefaßten Wahn

verharrete); aber daß man von dieſen Dingen vor dem gemeinen ,

unverſtändigen Manne disputiren will, das kann ohne Vergerniß

nicht abgehen . ")

Im Upril Des I. 1561 kam der aus dem Dfiandriſchen

Streit, wie nicht weniger durch ſein unglückliches Ende bekannte

Magiſter Johann Funk, des Herzogs Albrecht Beichtvater und

geheimer Rath , nach Wittenberg. Fuſtus Jonas ſah ' die Anwes

ſenheit dieſes Mannes gerade um dieſe Zeit der Gährung als ein

ſehr glüdliches Ereigniß an . Mit welcher Freude, ſchrieb er dem

Herzog, ich den ehrwürdigen und hochgelahrten , E . F. D . treuen

Diener Heren Magiſter Funk den 18. April hier zu Wittenberg

in meiner Behauſung geſehen , kann ich mit Worten nicht aus

ſprechen . Ich danke Gott, daß er es alſo geſchickt hat, daß dieſer

Mann eben um dieſe Zeit, da ganz geheime, ſchwere und wichtige

Deliberationen vor der Hand ſind, allhier angekommen iſt, denn

es dűnket mich , ſeine Gegenwart wird auch dazu gut ſeyn , daß

er die ganz tief eingetourzelten Calumnien , womit die reine Lehre

von der Gerechtigkeit des Glaubens bei vielen von den Unſrigen

noch gar heftig beſchwert wird, wo nicht ganz ausrotte, doch

wenigſtens alſo verhaue, daß ſie nicht wieder ausſchlage und

ſolche ſchädliche und vergiftete Früchte trage, wie ſie vor etlichen

Fahren getragen . Ich für meine Perſon thue alles, was möglich,

1) Schreiben des F. Jonas an Herzog Albrecht, d . Wittenberg

13. Febr. 1561.
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damit ich diejenigen , die noch in dem Irrthum ſtecken , gu meinen ,

Oſiander habe unrecht gelehrt, veranlaſſe, Ben Sachen recht nach :

zudenken und des theueren , heiligen Mannes Confeffion ohne Vor

urtheil zu leſen ; aber ich richte leider wenig aus. Den Status,

den ſie der Lehre Drianders einmal affingirt, laſſen ſie ſich nicht

nehmen . Zum Brunnen wollen ſie nicht, ſondern ſudeln und

wälzen fich in den unſaubern Pfügen , die ſie ſich ſelbſt gegraben

haben , ein jeder nach ſeinem Gutdűnken . Wenn ſie zwei oder

drei Wörtlein aus der Lehre Djianders erzwacken , ſo wollen ſie

die ganze Lehre daraus beurtheilen ; ſie ſehen nicht, wie eins nus

dem andern hervorgeht und an einander hängt wie eine Kette.

Es gemahnt mich ihrer , gleich als wenn einer aus einem tiefen

Brunnen Waffer zöge und begehrte zu wiſſen , ob der Brunnen

noch lauter und rein wäre, faſſete aber daſſelbe Brunnenwaſſer

nicht alsbald aus dem Eimer in ein Glas , ſondern göſſe den

geſchöpften Eimer Waſſer erſt in eine Pfüge und wenn er fände,

daß das aus der Pfüge geſchöpfte Waſſer unrein wäre, alsdann

den Brunnen vernichten und ſagen wollte, der Brunnen tauge

nichts, fein Waſſer wäre trübe. 2110 thun ſie auch , wenn ſie

von Oſianders Lehre urtheilen , denn erftlich ſchöpfen fie nicht

felbſt aus dera Brunnen , das iſt, fie leſen Oſianders Bücher

nicht ſelbſt , ſondern wenn andere etwas aus dem Brunnen her:

vorbringen, ſehen ſie daſſelbe nicht eher an , es ſey denn , daß es

der Hervorbringer erſt mit ſeinen Sloffen , wie jener das reine

Brunnenwaſſer mit der Grundſuppe ſeiner Pfüße und unſaubern

Gefäßes vermengt habe. Solch Gemengemuß hernach Ofianders

Lehre heißen . Da kann ſie (wie man im Sprichworte fagt) kein

Hund davon beißen . Daher kommtdann ihr Läſtern ,und ſolcher Leute

ſind noch viele in dieſen Landen . Wie viel ineinen wohl E . F .

D ., daß unter denen , die Dfiandern aufs ſchändlichſte ausge:

ſcholten haben , zu finden ſeyen , die des Herrn Oſianders Con

feffion mit Fleiß geleſen und mit den kindiſchen , ungereimten

Lappetheidingen des Staphylus und Mörlins, alſo wie fich's
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gebührt, conferirt haben ? Ich darf ſchier ſagen , daß der bekannte

Mann P. (Philipp Melanchthon ) ſelbſt des Oſianders Confeſſion

nie mit Fleiß geleſen .

Unſere Theologen ſind insgeſammt gen Dresden gefordert

geweſen , wo man ihnen ſtrades angezeigt hat, man wolle die

Lehre, die man Calviniſch nennt, in der Kirche und Schule zu

Wittenberg nicht dulden. Was die Theologen geantwortet, kann

ich nicht wiſſen . Ich höre, fie laſſen ihr Bekenntniß im Druck

ausgehen. Ich habe leider Sorge, ſie werden ein Stück von

Juſtus Jonas erhielt, während er dieſen Brief ſchrieb,

vom Kurfürſten von Sachſen den Auftrag , ſich in ſeinen Un

gelegenheiten zu einer auswärtigen Sendung vorzubereiten. Dieſe

Reiſe indeß kam ihm höchſt unerwartet, zumal da er ſo ganz

von allen Geldmitteln entblößt war, daß er, als ſeine Frau

einmal zu Gevatter ſtehen mußte , einen halben Thaler zum

Geſchenk borgen mußte. Uuf ſeine Bitte lieh ihm der obener:

wähnte Magiſter Johann Funk eine kleine Summe. Dieß

bringt ihn in ſeinem Briefe an den Herzog wieder auf das Ca

pitel von ſeiner Urmuth , woraus wir nur folgende Stelle aus:

heben wollen , die einige Zeitverhältniſſe Wittenbergs berührt.

Eine Urſache meiner Armuth , ſagt er, iſt die, daß ich viele

Dinge zu ungelegener Zeit mit großem Schaden kaufen mußte,

wie ich denn dieſe Zeit für ein Schod Holz hier zn Wittenberg

ſechs Groſchen geben muß, da ichs um einen Groſchen hätte

erhalten können , wenn ich zu der Zeit Geld gehabt , da ſich

jeder Hausvater mit Holz zu verſehen pflegt. Mit anderm geht

es auch alſo. Da ich eine Kandel Bier um einen Pfennig er:

zeugen könnte , wenn ich den Verlag hätte ſelbſt zu brauen , da

muß ich jegt drei dafür geben . Ferner wenn ich ein Jahr hins

durch Tiſchgänger hielt, wie faſt alle Doctoren , auch der Theo

logie alhier thun , und einen ſtattlichen Pfennig erobern könnte,

da erobere ich nun nicht allein gar nichts , ſondern muß ein
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Paar hundert Thaler zerſplittern , wo ich ſonſt keinen Heller

zerſplittern dürfte, denn wer hier Tiſchgänger hat, der kann

ſeine und alle der Seinigen Koſt- daneben -umſonſt haben , wo

durch dann jeder Hausvater das , was ihm ſonſt abginge, era

daß er vom Herzog abermals eine Anleihe von ſiebenhundert

Thaler auf ſein neuerbautes Haus haben möchte. Dabei' kommt

er auch wieder auf ſein ungünſtiges academiſches Verhältniß zu

ſeinen Collegen . Wie dieſe gegen ihn geſinnt ſenen , ſchreibt er

dem Herzog , können E . F. D . Daraus abnehmen , daß ſie mich

nicht werth achten , meinen Namen unter die Profeſſoren Juris

zu legen , da ich doch eine Zeitlang allein allhier in Jure geleſen ,

der andern aber cum titulo professorum keiner jemals auf die

Katheder kommen , ausgenommen der jüngere Winsheim , der

vier Zuhörer zu haben pflegt und wenn dieſe zuweilen nicht er:

ſcheinen , das leere Auditorium wieder verlaſſen muß, da ich doch

alle Zeit ein ſehr frequentes Uuditorium publice und privatim

gehabt und noch habe , ungeachtet ſie mir die Auditoren ab :

ſpänſtig zu machen ſich unterſtanden haben . 4) Ich muß beſorgen ,

daß meine jeßige Ubberufung von hier ein angelegter Karre ren

und darum geſchehe , daß man einen andern an meiner Statt

eindringen will, der ultimo loco unter den Doctoren Juris ges

nannt wird , iſt neulich allhier Doctor geworden und iſt etliche

Jahre der andern Discipel geweſen , darum ziehen ſie ihn hervor,

denn ſie wiſſen wohl, daß er nicht mehr kann , denn ihrer einer.

Weil ich aber zu Leipzig ſtudirt und promovirt habe und auf

eine andere Art leſe als fie , ſo wollen ſie mich auspflücken , wie

ſie denn zuvor Doctor Schrader, der jegt zu Frankfurt Ordi

1) Ueber die damaligen juriſtiſchen Profeſſoren zu Wittenberg ſ.

den Wittenberger Lectionscatalog vom J. 1561 bei Strobel Neue -

Beiträge zur Literat. des 16 . Jahrh . B . I. St. 1. S . 127. Juſtus

Jonas iſt nicht mit aufgeführt.
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narius und in vortrefflichem Hafehen iſt, auch gethan haben .

Ich bin auch bereits in der That ausgepflúdt, denn wie mich

dünkt, ſo enthalten die Statuten , daß neben dem Ordinarius

nur vier Profeſſoren Juris feyn ſollen. Jeßt aber haben ſie

den fünften zugelegt, ohne Zweifel nicht darum , daß ihrer fünf

bleiben ſollen , ſondern wenn D . Laurentius, deſſen Vicarius ich

bin , ſeine Lectur übergiebt , wie er bald thun wird , ſo wird

ihm der älteſte fuccediren . Wenn ſolches geſchieht, ſo hört mein

Vicariat auf und ich muß abtreten . Damit aber ſolches das

Gefellich , welches mnich lieber hört denn ihrer eixen , es nicht

verdrieße, wenn man mich plöblich aufhören bieße, ſo hat man

es zu Hof practicirt, daß man mich jekt abfordere, auf daß ich

dem Gefellich aus den Dhren komme. Wenn ich eine Zeitlang

nicht geleſen habe und die, welche mich hören , vielleicht hinweg

find, fintemat fie wohl wiffen , daß etliche meinethalben hier ge

blieben ſind , ſo wollen ſie hernach ihr Vorhaben ins Werk

ſtellen , auf daß ſie mich dann deſto beſſer unter die Füße treten

und verachten können . Ich bin alhier wie ein armes Eulchen

unter den Vögeln . 1) Noch an demſelben Tage fchrieb Fuſtus

Fonas in einem andern Briefe an den Herzog: Wie elend mir

es geht, kann ich mit keinen Worten ausſprechen ; es wäre kein

Wunder, wenn ich und mein armes Weib vor Traurigkeit und

Herzleid ſtürben. Jedermann ſtößt an uns , wie an eine han :

gende Wand, daß wir fallen ſollen und man hernach mit Füßen

über uns weggebe. Deshalb bitte ich E . F . D . um das Leiden

und Sterben und um die Gerechtigkeit Chriſti willen , E . F . D .

wollen mich nicht verlaſſen . Es thut meinen Widerwärtigen

nichts ſo webe, als daß ich an E . F. D . einen Fels und Zu

flucht habe. Wenn ſie da einige Urſache finden könnten , mich

zu verunglimpfen , ſo würden ſie es nicht unterlaſſen. Ich zweis

1) Schreiben des I . Jonas an Herzog Albrecht , d . Wittenberg

20. April 1561.



Juſtus Jonas. 395

fele nicht, M . Funk werde folches an etlichen , beſonders aber

an Petrus Vincentius, 9 der jego Rector iſt, wohl geſpürt

haben . Er ſtelle fich ſehr freundlich zu ihm , wie denn auch zu

mir , aber im Herzen iſt er uns beiden ſpinnefeind; er iſt eben

der , der den heiligen Mann Driander , wenn feiner gedacht wird,

zum heftigſten Thmäht. Er iſt deren einer, welche die Wahr

heit in der Lehre vom Sacrament erkannt haben und gleichwohl

wenn er bei dem Gegentheit iſt, nicht höhniſch und verächtlich

genug von den Bekennern derſelben reden kann . So beforge

ich mich , er werde fich aufs heftigſte bemühen , meine Zeſtima:

tion gegen den M . Funk, wie er fonſt an allen Drten thut, ju

eleviren . Gott verzeihe es ihm . 2) : 1 : .. . ! !

Juſtus Jonas war in großer Beforgniß, daß man in Bite

tenberg nicht bloß auch den beim Herzog fo viel geltenden Mas

giſter Funk gegen ihn eingenommen und ihm allerlei ungünſtige

Berichte über ihn mitgetheilt haben möge, fondern dieſer ihm

auch durch ſolche Mittheilungen ſeine Gunſt beim Herzog ichmä

lern könne. Er konnte daher , wie er ſelbſt ſagt, feinen Reiſe

wagen nicht beſteigen , ohne zuvor noch einmal auch über dieſe

Sache an den Herzog zu ſchreiben . Ich weiß wohl, heißt es,

daß fie alhier dem M . Funk in den Ohren gelegen und vielerlei

auf mich erdichtet haben. Aber das Zergſte, was ſie mir haben

Schuld geben können , iſt , daß ich viel von der Religion dis

putire , welches ich doch nicht eher thue, als wenn ich durch ihre

Schmäh- und Läſterworte bewogen werde oder wenn ſie ſich

auf Salvin , Dfiandern und deren Lehren reken , von denen ich

doch weiß und gewiß bin , daß es die Wahrheit Gottes iſt. Ich

kann nicht dabei ſtių fißen , wenn man die Wahrheit Gottes

Keßerei und Irrthum ſchilt , wie noch geſtern im öffentlichen

1) Damals Profeſſor der Ethik und Dialectit in Wittenberg.

2 ) Schreiben des 3. Jonas an øerzog Albrecht , d. Wittenberg

20. Upril 1561.
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Auditorio in einer Disputation in Gegenwart des Herrn M . ·

Funk , fafl. vor zwei oder dritthalbtauſend. Studenten geſagt

wurde: Oſiander von Nürnberg habe das ganze Land Preuſſen

mit falfcher. Lehre vergiftet. Solche öffentliche Lügen kann ich

nicht unbeantwortet: laſſen . Aber ich merke , daß ich auch bei

denen , die sich dertheidige , geringen Dank verdiene, denn Ma

giſter Funk hat mir geſtern , als ich ihm geklagt , wie man mich

verfolge , ausdrücklich geſagt:.,,disputirt nicht ſo viel“ ; alswollte

er ſagen , du machſt es ſelbſt mit deinem Disputiren . Weil ich

denn ſpüre;; daß ich nicht allein die Feinde der Wahrheit, ſondern

auch::bie Freunde dadurch veranlaſſe, mich zu verachten , ſo will

ich hinfort nicht mehr ein ſolcher Eiferer ſeyn , ſondern die Klug

heit gebrauchen , die andere gebrauchen und es gehen laſſen , wie

es geht." Ferner merke ich , daß man mir es gegen M . Funk

zum Vergſten und zur Thorheit gedeutet, hat, daß ich eine ernſte

Disciplin in meinem Haufe halte und nicht geſtatten will, daß

es darin alſo zugehe, daß man Urſache davon nehmen könne,

von der Meinigen übel zu reden . Solches hat man mir bei

ihm fo gedeutet, als eiferte ich zu ſehr und trauete meiner Haus

frau nicht. ' Darauf antwortete mein liebes Weib , als ich ihr

die Stichelworte , die ich deshalb hatte hören müſſen , geſagt:

Was geht es ſie an , wenn ihr auch eifert; ein jeder ehrlicher

Mann ſollte um ſein liebes Weib eifern und es wäre wohl gut,

es eiferten ihrer viele hier zu Wittenberg, ſo daß ſie ihren Wei

bern nicht Raum ließen ; das zu thun, wodurch alle Weiber in

Verdacht kommen . " Ich weiß woht, daß es ſich nicht geziemt,

einem ſo hohen , weiſen Fürſten folche Lappetheidingen vorzu

bringen , aber E . F. D . wollen mir dieß zu gut halten . ?)

Faſt neun Wochen war Juſtus Jonas in Geſchäften des

Kurfürſten von Sachſen von Wittenberg abweſend und kehrte

1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d . Wittenberg

21. April 1561.
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erſt gegen Ende des Juni 1561 wieder zurüc.- Nichts erfreute

ihn mehr, als daß ihn ſein Vertrauen auf ſeinen fürſtlichen

Gönner nicht getäuſcht hatte. Er fand eine Unweiſung des

Herzogs Albrecht auf die von ihm erbetene Summe von ſieben

hundert Thalern vor und: Tah nun vorerſt der Zukunft mit fri

ſcherem Muthe entgegen. Unter, innigſtem Dank verſprach er

dem Herzog die Schuld in beſtimmter Friſt wieder abzuzahten. 4)

Obgleich es dieſem , wie er ſelbſt ſagt, ſchwer fiel, eine ſolche

Summe auf eine ſo lange Zeit zu entbehren , ſo gab er doch

die gewünſchte Friſt ihm nach. Auch auf andere Weiſe ſchien

das Glück Juſtus Jonas mehr begünſtigen zu wollen . Der

König von Schweden ließ bei ihm anfragen , ob er nicht geneigt

ſey , in ſeine Dienſte zu treten . I. Jonas erklärte ſich bereit

dazu , ſofern der König ihn zu Legationen oder zur Beſorgung

irgend wichtiger Staatsgeſchäfte gebrauchen wolle; er verſprach

für ſolche Fälle ſich auch zuweilen einige Monate in Schweden

aufhalten zu wollen , doch nur unter der Bedingung , daß er

ſeinen Wohnſit in Wittenberg behalten dürfe. Um vom Könige

wo möglich eine ſtattliche Beſtallung zu erhalten , wandte er ſich

an Herzog Albrecht und bat dieſen um eine günſtige Fürſprache

und Empfehlung. 2) Legterer rieth ihm , die für den König.:30

beforgenden Dienſtgeſchäfte nur auf Deutſchland zu beſchränken

und ſich auf einen Aufenthalt in Schweden oder auf auswärtige

Sendungen nicht einzulaſſen , weil dadurch nicht bloß die Dienſt

geſchäfte , die er für ihn , den Kurfürſten von Sachſen und den

Herzog von Medlenburg übernommen habe, ſehr leiden und

unbeſorgt bleiben würden , ſondern er felbſt auch wenig oder

gar nicht in Wittenberg einheimiſch werde Peyn können. In

dem Empfehlungsſchreiben an den König ſprach ſich der Herzog

1) Schreiben des I. Ionas an Verzog Albrecht, 8. Wittenberg

am I . Petri und Pauli 1561.

2 ) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht 0. D . ( aus

dem Ende des Juni 1561).
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Tehr günſtig über ihn aus , indem er ihn ats ,,einen vortrefflich

gelehrten Mann " ſchilderte , ;,der kein gemeiner Jurift fey und

obgleich noch ein junger Mann doch große Erfahrungen habe,

weil er fchon viel in Geſchäften gebraucht fep. Wir haben

felbſt für unſere Perſon in Sachen , worin er uns gedieat, dec

maßen ſeine große Geſchidlichkeit, Treuxe und Fleiß geſpürt, daß

wir billig Urſache haben , ihn deshalb bei jedermann zu rühmen .“ 1)

Auch für Feine Verhältniffe in Wittenberg faßte Iuſtus

Jonas bald erfreulichere Hoffnungen . Er ſchrieb am 12ten Uus

guſt 1561 an den Herzog , dem er für die Ermahnungen dankte,

die ihm diefer in Rückſicht ſeines Verhaltens ans Herz gelegt :

Ich zweifete nicht, meiner Verfolger Herzen werden ſich endlich

erweichen laſſen und von ihrem unchriftlichen Vorhaben , mich

zu unterbräden , Ablaſſen . Ich bin nun etlichemat an meines

gnädigen Herrn des Kurfürften Hof gefordert geweſen und haben

mich die Vornehmſten ( ſonder Zweifel nicht ohne Befehl) in

der Sache des Sacraments hart angeſtochen , weshalb ich abs

que omni simulatione et dissimulatione rund herausgefagt:

Lieben Herren , ihr macht, was ihr wollt, ſo muß doch endlich

die Wahrheit Ptak behalten Ihr habt Unrecht , das iſt das

Ende vom Liede. Dann habe ich ihnen den Dialog vom Abend

maht, den ich E . F . D . überantwortet , zugeſtellt und ebenſo

das Büchlein des Erzbiſchofs von Canterbury , welcher die Lehre

mit ſeinem Blute bekräftigt. Mag man mit mir thun , wie

man will; die erkannte Wahrheit will ich nicht verläugnen ,

und wie 'mich dűnkt , ſo iſt man nicht übel mit mir zufrieden .

Aber dieß alles wollen E . F . D . ja ir großem Geheim halten

und dieſen Brief balb nach Verteſung der Feuer befehlen , denn

die Weimarer könnten kein gewünſchter Spiel haben , als wenn

ſie ſagen könnten , der Kurfürſt von Sachſen wäre ein Sacra:

mentirer. ?)

1) Schr. des Herz.Ulbrecht an I. Ionae , d. Ragnit 24 . Juli 1561.

2 ) Schr. des I. Jonas an Herz.Albrecht, 8.Wittenb. 12 .Aug. 1561.
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: Der Herzog hatte fchon früher Juſtus Jonas einigemal

erſucht, ihm ſeine offene und gerade Meinung über Ofian

ders Lehre, fobald er deffen Schrift gehörig ſtudirt und geprüft

haben werde, mitzutheilen . Jonas kommt dieſem Geſuche jekt

nach , indem er ihm unter andern darüber Fchreibt: Da ich Dſian

ders Lehre für unrecht hielt, konnte und wollte ich dieſelbige

nicht loben ; deß find E . 8 . D . eingedenk. Nunmehr aber nach

dem ich aus Verleihung göttlicher Gnade und auf gnädigſte An:

leitung E . F. D . aus Drianders und ſeiner Widerfacher Schrifter ,

welche ich Fleißig geleſen und gegen einander gehalten , befinde,

daß Dſianders Widerſacher ſeiner Lehre einen unrechten Status

affingirt und Oſiander nie alſo gelehrt hat, wie ſie ihm Schuld

geben , ſondern eben die Lehre getrieben , welche der heilige Luther

an den Tag gebracht, kann ich nicht dulden , daß man Sfian

ders Lehre Eichelte; wenn ich's aber dulden muß, wie mir es

denn alhier teider täglich widerfährt, ſo will mir mein Herz

zerbrechen , denn ich weiß , wie ich für eine Gewiſſenheit des

chriſtlichen Glaubens durch Drianders Lehre empfangen und was

für einen hohen Troſt ich daraus - geſchöpft habe. Ich kann

auch auf mein Gewiſſen mit Gott bezeugen , daß ich dadurch ,

daß ich der Lehre Ofianders mit herzlichem Ernſt nachgetrachtet,

zu der Erkenntniß des Sohnes Sottes , auch meiner eigenen

Natur gekommen bin , zu welcher ich zuvor nicht gekommen

war , und es iſt mir durch diefe heilfame Lehre ein ſolches Licht

angezündet, daß ich an allen Artideln anſeres chriſtlichen Glau

bens deſto weniger zweifele. Ich merke auch, daß Luther und

alle alten und neuen Lehrer der Chriſtenheit von dem einigen

Mittler Jeſu Chriſto eben ſo gelehrt haben , wie Oſiander, näm

lich daß er habe Gott und Menſch ſeyn müſſen , dieweil er zwi

Tchen Gott und Menſchen Mittler ſeyn ſollte. Juſtus Jonas

ſegt dann weitläuftig auseinander , wie er Dfiandern in mehren

feiner Lehrmeinungen , namentlich in der Lehre von der Gerech

tigkeit verſtehe und ſchließt ſeine Erklärung mit den Worten :
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Ich glaube , wenn der hohe, theuere , heilige Mann Oſiander

dieſe Stunde leben und dieſes mein Schreiben leſen ſollte, er

würde ſagen : ja , das iſt meine Meinung. Er bittet endlich den

Herzog, dieſe ſeine Auseinanderſegung der Streitfragen auch ſeinen

Theologen zur Prüfung vorzulegen . 1) Albrecht ſelbſt war mit

des Jonas Erklärung ſehr zufrieden . Wir befinden , antwortete

er ihm , daß ihr wahrlich der Sache fleißig obgelegen habt und

gereicht uns ſolcher euer Fleiß und gehabte Mühe zu beſonderm

gnädigen Wohlgefallen ; wir freuen uns auch mit euch , daß ihr

nunmehr den status controversiae recht verſtehet und die

Wahrheit ungeſcheut frei bekennet, wie es denn auch uns, die

wir Chriſten ſind , nicht anders gebührt. So viel wir noch zur

Zeit euere Erklärung geleſen , befinden wir nicht anders als daß

ſolche des Ofianders Lehre und Meinung gemäß iſt. ?)

Unter den Theologen in Wittenberg ſcheinen vorzüglich Paul

Eber und Georg Major diejenigen geweſen zu ſeyn , welche Ju

ſtus Jonas jegt für ſeine größten Widerfacher hielt. Er benußte

die Empfehlung des Magiſter Jacob Eiſenberg beim Herzog Al

brecht, um dieſem feine Meinung über jene beiden Männer

mitzutheilen . Aber auch hier wieder führt eine gewiſſe Leiden :

ſchaftlichkeit in einem beſtändig aufgeregten Zuſtande , aus dem

er nie hinaus kam , unverkennbar des Juſtus Jonas Feder.

Kain und ſeine Nachkommen , ſchreibt er dem Herzog, bleiben

auf Erden , dieweil die Welt ſteht. Es ſoll aber der fromme,

einfältige Ubel darum nicht unterlaſſen , dem Herrn ſein Opfer

zu thun, wenn er gleich Verfolgung leiden , endlich auch vom

falſchen Kain gar getődtet werden ſollte. Deshalb obgleich es

mir ſchmerzlich wehe thut, daß, indem ich aus einfältigem ,

treuen Herzen E . F . D . die zwei Theologen Paul Eber und

I) Schreiben des I . Jonas an Herzog Wbrecht, d . Wittenberg

12 . Uug. 1561.

2 ) Schreiben des Herzogs Albrecht an I. Jonas , d . Königsberg

17 . Septemb. 1561.
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Georg Major ro emſig commendirt und E . F . D . berantaßt

habe , daß fie ihnen ſtattliche Geſchenke gemacht , an dieſen zwei

Männern es fich To beweiſt, daß ich billig eine Scheu haben

möchte, E . F. D . jemand mehr zu commendiren , ſo kann ich

doch die Liebe gegen andere fromme Chriſten um diéſer zwei

Männer wilén nicht wegwerfen . Weil ich aber den Mann ,

welchen ich E . F. D . iegt commendire , nämlich den Magiſter

Jacob Eiſenberg beſſer kenne, als ich leider dazumal die obgenann

ten zwei Weltfüchſe gekannt, ſo kann ich E . Š. D . mit Wahe

heit vor Gott und ſeinen Engeln berichten , daß er ein vortreff

licher , gelehrter junger Mann iſt. Doctor Paul Krell, des

Doctor Major Tochtermann , hat E . F. D . neulich ein fremdes

Buch , woran er nichts' gemacht, als die Porrede, zugeeignet,

womit er E. F . D . eine Verehrung abzuheucheln begehrt. Über

ich bitte E . F. Di um Gottes willen , ſie wolle den Geizwänſtent

Hinforť teinen Heller mehr ſchenken oder zuwenden . Als ich

zuerſt hieher gen Wittenberg kam , dachte ich , es hätte die Meis

nung mit den Theologen , wie zu Doctor Creußigers und meines

Paters Zeiten , wo ſie ſchwerlich init ihrer Beſoldung zukommen

konnten . Seitdem aber habe ich erfahren , daß jego niemand

reicher iſt denn ſie: Somuß man ſchier ſchließen , wiewohl ich

ihnen ſolches nicht Schuld geben will , die Theologie Tey ihnen

nur inſofern Ernſt, als ſie Ehre, Anſehen und Reichthum bringt.

Wenn alſo E . F . D . hinfort etwas aus chriſtlicher Liebe

beſtatten wollen , fo bitte ich , E . F . D . wollen es auf ſolche

Leute verwenden , wie dieſer Magiſter Eiſenberg iſt, der des

Fahres ' nicht mehr als vierzig Gulden Einkommens hat , wofür

er ate Wocher ' dreimat predigen und ſonſt viel andere Arbeit

mehr thun muß. Er hat die Verantwortung Philipp Melanch

thons wider die artículos Bavaricos Deutſch gemacht, auch

ſonſt viele nübliche Bücher überlegt, iſt dem Herrn Philipp alle

Zeit ſehr lieb geweſen und hat aud, etliche ſchöne Genealogien

gemacht, unter andern die des Hauſes Brandenburg, welche

!
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wohl werth wären , daß man ſie drucken ließe. Erſchickt E . F. D .

auch ein ſchönes Hiſtorienbuch , das er aus dem Latein überſekt

und daneben etliche Predigten und Tractätſein , woraus E. F . G .

ſpüren werden , was er für ein Mann iſt. Deshalb bitte ich ,

E . F. D . wollen ſich gegen ihn deſto milder erzeigen . Ich weiß

wohl, daß des Gebens und Helfens viel iſt; ich will auch hins

fort, ungeachtet ich derenthalben oft erſucht werde , niemand

mehr E . F. D . commendiren . Ich habe es auch aubereits

vielen abgeſchlagen . Wollte Gott, ich hätte mit Major und

Eber auch ſo gethan ; aber ihre Heuchelei hat mich verführt.

Wolte Gott, E . F . D . hätten die hundert Gulden , die ſie zu

mehrmals dem Doctor Geiz (wie ihn die von Magdeburg meis

nes Erachtens nicht gar unbillig genannt ) geſchidt, dieſem armen .

Gliedmaß Chriſti gegeben. Er hat nicht mehr denn einen Rod ,

wohnt in einem armen , elenden Hüttlein , darin er (wie er mir

heute mit weinenden Augen , aber in ſolcher Geduld und Sanft:

muth Berichtete, daß mir ſelbſt aus Erbarmen die Augen über

gingen ) oft keinen Heller noch Pfennig hat und mit ſeinem tu

gendreichen Weibe und drei kleinen Kindlein gar ſchmale Biffen

eſſen muß. Ich bitte auch E. F . D . meinen Pflichten nady,

womit ich derſelben verwandt bin , E. F . D . wollen dem Eber

und Major nicht mehr mit eigener Hand, auch ſonſt ſo ſelten

ſchreiben als immer möglich iſt, denn ſie mißbrauchen E . F. D .

Schreiben , wie denn M . Weigel E . F . G . wohl ferner berichten

wird. D . Major hat ausdrüdlich gegen Magiſter Simon Maul,

einen Berliniſchen Advocaten , welcher bei E. F . D . zu Tilſit

geweſen , geſagt: Es wäre nicht recht, daß E . F . D . den Eror

ciſmus hätten von der Taufe gethan und hierin iſt Eber, wie

ich höre, mit ihm einig ; und doch haben ſie E . F. D . Kirchen

ordnung approbirt. Deshalb bitte ich , E . F . D . wollen dieſen

Leuten nicht viel trauen ; ſie ſind nicht ſo heilig , als ich ſie zu :

vor geachtet habe. ")

1) Schr.des I . Jonas an Herz.Albrecht, d . Wittenb.28.Sept.1561.
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In ſeinem folgenden Schreiben , in welchem er dem Herzog

den ſchon erwähnten M . Weigel noch einmal empfiehlt, eifert

er "auf gleiche Weiſe gegen die parteiiſchen Beförderungen uns

würdiger Menſchen zu hohen Kemtern ; wie fie der Zeit in Wit

tenberg im Schwange waren . Es geht allhier , fagt er, mit

den Commendationen gar ſehr parteiiſch und wunderlich zu .

Gelehrte Leute drückt man , wo man nur kann und mag; ja

man hat damit nicht genug, daß man ſie drü & t und hindert,

ſondern man verfolgt ſie dazu noch aufs äußerſte. Undere, die

weder gegen noch Eier legen können (wie man im Sprichwort

ſagt), hebt man empor. Darüber geht's denn alſo , daß dieſelben

Efel, wenn ſie in der Höhe" figen , nicht anders denken , als ſie

Tegen die rechten Nachtigallen , die da fingen müſſen , und heben

dann ein ſolch grauſaines Eſelsgeſchrei an , daß man ſchier nichts

hören kann. Alſo iſt es auch in E . F. D . Landen gegangen

und geht leider hin und wieder noch alſo . Heshuſius, Mörlin

und andere mehr " ſind auhier unwürdig zum Doctorſtande er:

hoben worden . Hätte man ſie Kapellane bleiben laſſen (wie fie

denn auch dazu kaum tüchtig "genug waren ), ſo wäre viet Unfug

verblieben . Uber was unterſtehe ich mich das zu bereden , was

von Unbeginn der Welt geweſen ! Kain hat alle Zeit oben ge

ſchwebt -und Abel hat unterdrückt werden müſſen . Wir ſollten

aber gleichwohl auf dieſer Univerſität den böſen Weltbrauch billig

fallen laſſen . )

Uus dem Jahre 1562 find nur wenige Briefe des Juſtas

Jonas an den Herzog vorhanden und auch dieſe wenigen nicht

zog ein Büchlein über das Abendmahl und rühmt und empfiehlt

es über die Maaßen als ein Werkchen , ,,welches nicht ein rol

cher Buntſchuh Ten , wie ihrer etliche fie jekund machen , oder

ein ſolcher Lügenmantel, den man nach dem Winde hängen und

1) Schreiben des 3. Songs an şerzog Albrecht, d. Wittenberg

11. Octob . 1561.

26 *



404 Juftus Jonas.

auf beide Seiten nehmen kann." 4) Bald darauf verfiel Juſtus

Jonas in eine ſehr ſchwere Krankheit, die ihn faſt dem Tode

nahe brachte. Ein Arzt, der aus Halle herbeigeholt wurde, rets

tete ihn; kaum hatte er ſich einigermaßen erholt, fo tieß er ſich ,

obwohl noch ſehr ſchwach , nach Halle fahren , um dort die

Hülfe des Urzte$ weiter zu ſeiner völligen Genefung zu gebrau

chen. Dies war der Grund , warum er dem Herzog bis zum

Auguſt keine Nachricht von ſich hatte geben können . Von dort

meldete er ihm die traurige Botſchaft, daß der Herzog von

Mecklenburg ihm ſeine Beſtallung aufgekündigt und ihn alſo

aus ſeinem Dienſt entlaſſen habe, wodurch er aufs neue in

drückende Verhältniſſe verlegt wurde , zumal da ihm der Herzog

für zwei Reiſen nach Frankreich , die er in deſſen Geſchäften

übernommen , weder eine beſondere Vergütung, noch bei ſeiner

Entlaſſung eine Renumeration für ſeine Dienfte hatte zukommen

laſſen , obgleich ſeine Beſtaltung,auf zehn Jahre lautete. 2)

Erſt im November erhielt der Herzog wieder ein Schreiben

von ihm , welches eine für jenen ſehr wichtige Sache betraf.

Wir hören nämlich , daß der Herzog durch Suſtus Jonas Un

terhandlungen mit Victorin Strigel hatte anknüpfen laſſen und

dieſem eine Vocation in ſeine Dienſte zugeſandthatte. ). Jonas giebt

jegt dem Herzog nähere. Nachricht darüber , wie ſich die Ver

hältniſſe Victorin Strigels bisher geſtaltet hätten . Pictorin ,

ſchreibt er, hat ſich gänzlich von Sena weggewandt und hält

ſich jekt als Gaſt in Leipzig, auf. Obgleich ich mich nun, ſobald

mir ſolches kund wurde, zu ihm begab und mich bei ihm er

kundigte, was er der Vocation halber, die er vor diefer Zeit von

E . F. D . bekommen , zu thun geſonnen fer , ſo habe ich doch

1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig

22. April 1562.

2 ) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht , 8 . Balle 15.

Auguſt 1562 .

3 ) Darüber ſpäterhin das Nähere.
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keine endliche Reſolution von ihm erlangen können , fondern er

hat mie nach Bermeldung der Urſachen , die ihn bewogen , fich

gänzlich aus den Landen der Herzoge von Sachſen wegzubegeben ,

angezeigt , daß er ſich E . F . D . Vocation und gnädigſten Uns

erbietens mit beſondern Freuden wohl zu erinnern wiſſe ; es

habe aber die Gelegenheit, daß er dem Kurfürſten von Sachfen

ſchuldig wäre, feine Dienſte anzubieten , denn er habe ſich bald

im Anfange ſeiner Widerwärtigkeiten , als ihn der Kurfürſt mit

eineč gnädigſten Vocation getröſtet, dieſem zu Dienſt verpflichtet;

er habe demnach , ſobald er in Leipzig angekommen ſey , einen

Boten an den Kurfürſten abgefertigt, dieſem feine Veränderung

gemeldet und verſehe fich jekt einer unverzüglichen Antwort ; fos

bald er folche erhalte, wolle er mir ſeineMeinung mittheilen .

Auf ſolchen Befcheið habe ich noch einige Tage zu Leipzig vera

barrt , kurz voć meiner Abreiſe aber ihn wiederum beſucht und

von ihm vernommen , daß die Herzoge von Weimar ihre Ger

ſandten bei ihm gehabt und ein Schreiben an ihn erlaſſen , deſſen

Inhalt und ſeine Antwort er mir mitgetheilt. Was aber den

Kurfürſten von Sachſen belangt, fo hat er mir berichtet, daß

ihm Doctor Franz Kram auf Befehl des Kurfürſten geſchrieben :

habe; der Kurfürſt fer auch damit zufrieden , daß er ſich in einer

ſeiner Städte oder Univerſitäten , in welcher er wolle, als Gaſt

aufhielte; zu dem Behuf habe ihm der Kurfürſt einen Zehr

pfennig zuſtellen laſſen . Dieß iſt die Antwort, welche Victoring

erſter Bote mitgebracht. Ich merke aber, daß er damit nicht

zufrieden geweſen , denn er hat alsbald ſeinen Vetter , einen juns

gen , gelehrten Mann , der neulich zu Wittenberg als Magiſter

promovirt, mit einer Inſtruction wieder an den Kurfürſten ab :

gefertigt, mit der Bitte an dieſen , ſich cathegoriſch (denn diefes

Wort hat er gebraucht, wie er mir meldet ) zu erklären , ob er

ihn in ſeine Dienſte nehmen und wozu und an welchem Orte

er ihn brauchen wolle. Was nun hierauf für eine Antwort
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erfolgen wird , darnach will er ſeine Sache anſtellen . Wie mich

dünkt, ſo hat er mehr Luſt , in dieſen Landen zu bleiben . Man

wird ihn auch ſchwerlich von hier weglaſſen , es wäre denn, daß

man zwei Dinge, die etlichen Leuten Bedenken machen , nicht

ſcheut, zuerſt daß er ſich wider der jungen Herzoge Willen von

Sena wegbegeben , und dann , daß er ſich wider Calvin in die

Disputation vom Sacrament auf keinerlei Weiſe einlaſſen will,

ſondern öffentlich ſagt: se inermem non posse congredi cum

armatis ; welcher Urſache halber etliche Leute nicht wohl mit ihm

zufrieden ſind, beſonders die von der erkannten Wahrheit um

zeitlicher Gunſt und Ehre willen nicht allein abfallen , ſondern

dieſelbe unter einem gefärbten Schein verfolgen und Calvin gerne

in den Grund (ſo viel dieſen Artikel anlangt) verdammen woll

ten . Ich kann auch daneben E . F. D . nicht verbergen , daß

mir Victorin ſeine Noth und in welche beſchwerliche Armuth er

wegen der Verfolgung gerathen fey , mit weinenden Zugen ges .

keit ermahnen ſollte, ſich ſolcher ſeiner Noth anzunehmen und

ihm mit einer gnädigen Steuer zu Hülfe zu kommen . Wies

wohl ich mir nun vor dieſer Zeit gänzlich vorgenommen , E . F . D .

hinfort mit ſolchen Bitten zu verſchonen , weil des Anlaufens

gar zu viel iſt, ſo habe ich doch dieſem theueren , heiligen Manne

die Bitte nicht abſchlagen können .

Was unſere Theologen alhier, beſonders aber Eber in der

Lehre vom Abendmahl ausſpeculirt, werden E. F. D . in Kur

zem aus dem Buche vernehmen , welches jegt im Druck iſt und

in wenigen Tagen ausgehen wird. Wie ich höre, ſo ſoll es

ein Kleid von zwei Seiten ſeyn ; ob es ſich aber beiden Theilen

fügen wird , wird die Zeit geben . Viele verſtändige und gottes

fürchtige Leute beſorgen , er werde geringe Ehre vor Gott und

der Welt damit einlegen . ")

1)Schr.8. I. Jonas an Berz.Ulbrecht,o.Wittenb.2.Novemb. 1562.
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Der Herzog Albrecht war mit dem Benehmen Victorin

Strigels jegt keineswegs zufrieden ; er mißbilligte, daß dieſer rich

ohne Urlaub und gegen den Willen der Herzoge von Weimar.

aus Jena entfernt habe, ein Schritt, den er , wie der Herzog

meinte , weder bei ſeinen Fürſten , noch bei der Univerſität Jena,

noch vor ſeinen Widerſachern werde verantworten können , wenn

nicht noch andere, vielleicht noch unbekannte Urſachen obwalteten ,

die ihn entſchuldigen möchten . Juſtus Jonas erhielt daher jegt

die Weiſung, ſich mit Strigel in keine weitere Verhandlung in

Betreff ſeiner Vocation einzulaſſen . Was die Steuer in ſeiner

jeßigen Noth anlangt, ſchrieb der Herzog , ſo werden wir jekt,

obgleich wir dazu nicht ungeneigt wären , doch aus vielen Bes

denklichkeiten davon abgehalten , ſind aber doch des gnädigen Er

bietens, wo es hinfüro dié Noth weiter erfordern würde, ihn

nicht zu verlaſſen , ſondern uns ihm als gnädigen Herrn zu

erzeigen . 1)

Milder ſprach fich Juſtus Jonas über Ebers Buch vom

Abendmahl im Anfangé des I. 1563 aus. Er ſchrieb darüber

dem Herzog : Ich kann das Buch nicht in allen Dingen tadeln

noch verwerfen . Aber das 'thut mir wehe, daß er diejenigen ,

die , wenn man es beim Lichte befieht, eben das lehren und

glauben , was er in ſeinem Buche ſagt, verurtheilt und bei den

einfältigen Leuten in Verdacht bringt , als ob ſie irrig wären .

Vor allem aber nahmen jeßt eines Theils die Ereigniſſe des

Bürgerkriegs in Frankreich, andern Theils eine Reiſe in die Was

lachei, welche Juſtus Jonas antreten ſollte, ſein ganzes Ins

tereſſe in Anſpruch . Was die erſtern betraf, To theilte Jonas

dem Herzog Albrecht manche Einzelnheiten darüber mit; allein

ſeine Nachrichten waren meiſt ſehr unzuſammenhängend, theils

beruhten ſie auf unſichern Quellen , denn Wittenberg, wo weder

1) Schreiben des Herzog8 Albrecht an I. Jonas , d. 12. Dee
cemb. 1562.
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ein ausgedehnter Handel, noch vielweniger ein eigentliches poli

tiſches Leben herrſchte, war allerdings nicht der Ort, woher man

fichere politiſche Nachrichten zu erhalten hoffen durfte. Die Reiſe

in die Walachei hatte ihm der Graf Volrad von Mansfeld aufs

getragen ; er ſollte mit dem dortigen Fürſten pder Despoten ,

wie er ihn nennt, gewiſſe Angelegenheiten , (wir wiſſen nicht, was

fie betrafen ) in Ordnung bringen ; er hoffte bei dieſem eine gute

Aufnahme zu finden , denn auf einer Reiſe in Frankreich hatte

er ihm þei einem Unfall, wie er ſelbſt ſagt, das Leben gerettet

und ihm dann mit durch Deutſchland hindurch geholfen , auf

welcher Reiſe der Graf Volrad dem Despoten viel Ehre und

Freundſchaft erwieſen hatte. Daher hoffte Jonas , daß dieſe

Sendung auch für ihn nicht ohne manche Vortheile bleiben

werde. Auf der Reiſe dahin wollte er zugleich dem Herzog Al

brecht in Preuſſen einen Beſuch abſtatten und erkundigte ſich

vorläufig bei dieſem nach dem Weg , den er von da weiter ein

ſchlagen müſſe. 9) Im übrigen war er auch jekt noch fort und

fort in ſeinen academiſchen Vorträgen unabläſſig thätig. Wo

er in einem jungen Manne ein hervorſtehendes Talent bemerkte,

nahm er ſich ſeiner in der Leitung ſeiner Studien immer mit

Liebe und Eifer an ; obgleich er wohl wußte, daß der Herzog

meiſt und vorzugsweiſe gerne junge Theologen in ihren Studien

begünſtigte und unterſtüßte, ſo unterließ er doch auch nicht, ihn

auf die Nothwendigkeit der Unterſtügung junger Juriſten auf

merkſam zu machen. E. F. D . wiſſen , ſchrieb er ihm im Fes

brúar 1563, daß zur Beſtellung des Regiments ein frommer,

rechtſchaffener Juriſt Gott und ſeiner Chriſtenheit eben fo viel

dienen kann , als je ein Theolog. Nun ſind jene Juriſten aber

gar ſeltſam ; die Urſache iſt, daß man bisher anſtatt der Rechte

nichts anders als ſubtile, ſpikfindige Dinge, womit man die

1) Schreiben des I. Ionas an Herzog Mbrecht, 6 . Wittenberg

2. Novemb. 1562 und Leipzig 10. Jan . 1563.
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Leute unter einem Schein des Rechts vervortheilen konnte, ſtudirt

und gelernt hat. Jeko aber erweckt Gott in Frankreich und

andern Orten Leute, die der Juriſten Betrügerei ja lo ſcheinbar

an den Tag geben , als der felige Mann Luther des Papſts und

ſeiner Theologen Büberei an den Tag gegeben hat. Deshalb

wäre wohl vonnöthen , daß man die beſten Ingenia zum Stu

dium Juris hielt und anzőge, auf daß endlich diejenigen , die für

thre Betrügereien eben fo heftig ſtreiten , als der Papſt für ſeine

Melle und Ublaß geſtritten hat, durch die Menge der rechtſchaffe

nen Juriſten überwältigt und alſo das rechte Recht einmalwieder

auf die Beine gebracht würde.:) .

Die bedrängte Lage, in der ſich Juftus Ionas im Unfange

des I . 1564 wieder befand , fügte ſeine Briefe von neuem mit

Klagen über Klagen . Daß der Herzog von Medlenburg ihn

ſeines Dienſtes entlaſſen hatte, fand er nicht bloß unrecht, weil

ſeine Beſtallung auf zehn Jahre lautete, ſondern auch deshalb

für ſeine Ehre ſchmerzlich, weil man für ſeine Entlaſſung keinen

weitern Grund angab , als daß man ihn für einen Sacramentirer

halte , der Dſianders Lehre anhänge. Was kann denn dieſes,

ſagt er ſelbſt, zu einer ſolchen Entlaſſung thun, ſintemal ich kein

Theolog bin und dem Herzog durch meinen Glauben keinen

Schaden bringen kann. Diejenigen , die mich des Irrthumb

beſchuldigen , ſollten mich deß doch erſt überwinden , ehe ſie mich

gegen Fürſten und Herren zu verunglimpfen ſich unterſtünden .

Beſonders nannte er mehrmals einen beim Herzog von Mecklen

burg vielgeltenden Edelmann Dieterich von Malban, der ihn beim

Herzog verleumdet oder, wie er ſich ausdrückt, ihm dieſes Banket

zugetrunken habe. Wiederholt beſchwerte er ſich darüber beim

Herzog Ulbrecht, daß ihm der Herzog von Mecklenburg nicht

einmal Ates das bewilligt habe, was jeder billig und recht finden

1) Schreiben des I. Jonas an Berzog Mbrecht, d. Mittenberg

10 . Febr. 1563.
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werde. 4) Tief bekümmert fchrieb er dem Herzog Albrecht: Mein

Doctorat und der Bau meines Häusleins haben mich dermaßen

in Mühe und Sorgen geſtedt, daß ich wahrlich oft nicht weiß

wo aus oder ein , vornehmlich dieweil mnich Gott mit der bes

ſchwerlichen Krankheit des Zipperleins geſtraft hat und ich beſor:

gen muß, daß wo ich nicht etwas erwerbe und vor mich bringe;

bevor noch dieſe Krankheit überhand genommen , ich hernach Noth

und Elend werde leiden und in dieſer böſen , untreuen Welt der

Leute Spott ſeyn müſſen , welche Gedanken mich oft fo betrübt

machen , daß mir vor Bangigkeit das Herz zerſchmelzen möchte .

Gott weiß , daß ich dieſe Stunde nicht über ſechs Groſchen an

Geld in Haus und Hof habe und habe doch faſt drei Tiſche zu

ſpeiſen . Die Tiſchgänger zahlen übel und laſſen viel aufwachſen ;

To find die acht Waiſen , die ich bei mir habe und nicht von mir

ſtoßen kann , auch arm und unvermögend. Es wäre nicht Wun

der, daß ich (wofür mich Gott behüten wolle) von Sinnen käme,

To elend und jämmerlich geht mir’s. —

Da die Reiſe in die Walachei nun auch aufgeſchoben und

ihre Ausführung immer zweifelhafter wurde, ſo faßte Juſtus

Jonas in ſeiner verzweifelten Lage den Plan , ſich nach Frankreich

zu den Hugenotten zu begeben , um dort vielleicht auf irgend

eine Weiſe ſein Glück zu verſuchen . Da ich mich täglich, ſchreibt

er dem Herzog , mit großem Fleiß in der Franzöſiſchen Sprache

geübt und noch dermaßen übe, daß ich derſelben fo fertig bin,

als der Deutſchen , ſo hoffe ich an demſelben Orte, weil ich weiß,

daß ſie Mangel an Leuten haben , folchen Unterhalt zu bekom

men , daß ich etwas erwerben und vor mich bringen könnte. Er

ecſucht daher den Herzog um einige Empfehlungen , namentlich

an Johann Sturm in Strasburg , mit dem er früher ſelbſt

ſchon in Franzöſiſchen Angelegenheiten in Verbindung geſtanden

1 ) Schreiben des I . Jonas an Herzog Ulbrecht, O. Wittenberg

19 . Febr. 1563.
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hatte und von dem er hoffte, daß er ihm weiter förderlich ſeyn

werde. 1 Der Herzog fand dieſen Plan etwas bedenklich und

„weitläuftig , und gab den Rath , die Sache zuvor reiflich und

ſorgſam zu überlegen ; um indeß dem möglichen Glüce des Juſtus

Fonas nicht hinderlich zu feyn , erfüllte er deſfen : Wunſch und

ſchrieb an . Johann Sturm in Strasburg : Sein Rath, der Pros

feſſor Juſtus Jonas in Wittenberg, der Franzöfiſchen Sprache

ſehr kundig und in Geſchäften ſchon hinlänglich erprobt, ſer nicht

abgeneigt, einen Dienſt in Frankreich anzunehmen ; er möge fich

ihn daher empfohlen ſeyn laſſen und es zu befördern ſuchen ,

daß er wo möglich. Dort irgend eine ehrliche Condition erhalte. 2)

• Eine langwierige ſchmerzliche Krankheit, verbunden mit einer

Planes gar nicht weiter denken. Darüber ging der Sommer des

I . 1563 hin. Die Reiſe in die Walachei hatte ſich mittlerweile

durch allerlei unglückliche Ereigniſſe, in die der Despot verwickelt

war , gänzlich zerſchlagen . Nichts wünſchte Juſtus Ionas jeſt

mehr, als daß die unangenehmen Verhältniſſe mit dem Herzog

von Mecklenburg wieder ausgeglichen werden möchten und er von

neuem in deſſen Dienſte treten könne, zumal da ihm der Herzog

Albrecht gemeldet hatte, daß er keineswegs der Religion wegen ,

ſondern um die großen Koſten der Geſandtſchaften zu erſparen ,

aus ſeinem Dienſt am Mecklenburgiſchen Hofe entlaſſen worden

fer . Da man einen Theil der übermäßigen Koſten dem Juſtus

Jonas ſelbſt zur Schuld beigemeſſen hatte, lo fand es dieſer

für nothwendig, ſich auch darüber beim Herzog Albrecht zu recht:

fertigen . Er ſchrieb ihm deshalb im October : Da ich aus E.

F. D . Schreiben vernehme, daß man ſich der Behrung, die auf

1) Schreiben des I . Ionas an Herzog Ulbrecht, d. Wittenberg

19. Febr. 1563.

2) Schreiben des Herzog Albredst an Johann Sturm in Strass

burg, d . 18 . März 1563.
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den Verſchidungen aufgelaufen , beſchwert, fo wollte ich , um allen

Verdacht zu verhüten , wünſchen , daß der Serzog von Medlens

burg die Ordnung hielte, die der Kurfürſt zu Sachfen jego auf

gerichtet, nämlich daß man auf Mann und Roß jeden Tag eine

genannte Behrung ſchlägt. Verzehrt ein Geſandter etwas darüber,

das mag er zubüßen. Ich hoffe aber gleichwohl, mein gnädiger

Fürſt werde ſeitdem befunden haben , daß ich nicht zu große

Behrung zu treiben pflege, fonderlich wenn ich allein ziehe fainmt

den Meinen . Wenn man mir aber Leute zuordnet, die ſich

Herr Oberſter nennen laſſen , eigene Köche und Dolmetſcher

halten , Engliſche Hunde und anderes , fammt zwei und drei

Dienern , mit fich führen , ein Banket über das andere anrichten ,

zehn bis zwölf Eſſen über die Mahlzeit in Paris und an andern

Orten , da Uues am theuerſten iſt , zurichten laſſen , ferner deren

Diener man pon der Zehrung kleiden muß, ſo kann ich wahrlich

nicht dawider, daß viel aufgeht. Daß ich mir ein ledernes Wan

derkleid habe machen laſſen und in die Zehrung geſchrieben, das,

hoffe ich , kann mir nicht ſo hoch zu verargen fenn , ſintemat

meine Beſtalung ausdrücklich ſagt, daß man mir alle Jahr auf

zwei Perſonen die Hofkleidung geben wolle, ich aber nie einen

Faden davon geſehen , ſondern einmal, da ich in Polen verſchickt

war, find mir 24 Thaler zu einem Ehrenkleide geroorden . Daß

mein gnädiger Fürſt mir die Beſoldung auf etliche Jahre vor:

ausgegeben , das muß ich bekennen , iſt wahr. Ich kann aber

daneben nicht bergen , daß ich an jeder Jahrbeſoldung, die mit

vorausgegeben , dreißig Thaler habe fallen laſſen , auf daß ich zur

Uusrichtung meines Doctorats auf jedes Jahr 100 Thaler vors

ausbekommen möchte, denn meine Beſoldung betrug 130 Thaler.

Daneben kann ich nicht verneinen, daß mein gnädiger Fürſt mir

allerlei Gnade bewieſen , ſonderlich da ich eine Sache in Polen

ausgerichtet, da beehrten mich Seine Gnade mit einem ſtattlichen

Honorario und da ich auf eine Zeit in ſeinen Geſchäften einen

Klepper, der mich 24 Thaler koſtete, todt trieb , da gaben mit
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Seine Gnade zu Steuer , daß ich einen andern kaufen möchte,

zwölf Thaler. Der Sherzog Ulbrecht verſprach dem Juſtus

Fonas, fich für ihn beim Herzog von Mecklenburg zu verwenden

und es wo möglich zu bewirken , daß dieſer ihn wieder itt ſeine

Dienfte nehme. )

Auch das Fahr 1564 endigte des. Juſtus Jonas traurige

lage nicht. Gerne hätte er ſich zu ſeinem hohen Gönner nach

Preuſſen begeben , um ihn perſönlich über alle feine Verhältniſſe

genau zu unterrichten , allein ſeine ſtark angegriffene: Geſundheit

erlaubte ihm eine ſo weite Reiſe nicht. Am meiſten ſchmerzte

es ihn , daß man ihn beim Herzog von Mecklenburg , um ihn

aus deſſen Dienſten zu bringen , ſeiner religiören Meinungen

wegen verleumdet haben follte. ) Weil er vorausſah, daß er bei

dieſem Fürſten , da ihm überall Feinde und Widerſacher entgegen

ſtanden , ſo leicht nicht wieder zu Gnaden kommen werde , lo

erſuchte er den Herzog Albrecht , ihm wo: möglich Zufträger zu

Sendungen nach Frankreich oder England zu geben , um dadurch

Gelegenheit zur Verbeſſerung ſeiner höchſt traurigert Lage : zu

erhalten . Allein dazu fand ſich zunächſt beim Herzog ' kein Unlaß ;

28 war dieſem überhaupt unmöglich , die trübſeligen Verhältniſſe

durch einzelne Unterſtübungen aus ſeiner Noth zu helfen geſucht,

ſo wenig konnte er ihn doch aus dem Glend retten , welches ſich

ſchon aus früher Zeit her über ihn aufgehäuft hatte. *, Dabei

war Juſtus Jonas in beſtändiger Beſorgniß , daß er beim Hers

30g Ulbrecht durch heimliche Feinde , die er in deſſen Umgebung

* 19 Schreiben des I. Jonas an Herzog Ulbrecht, d . Leipzig

9. Octob. 1563.

2 ) Schreiben des Herzogs Albrecht an I. Ionas, 8 . 7. Nov. 1563.

3) Schreiben des I. Jonas an Şerzog Ulbrecht , d . Wittenberg

30. Januar 1564 .

4 ) Schreiben des Berzogs Albrecht an 9 . Ionas , Do Neuhaus

2 . Juli 1564.
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zu haben meinte , verleumdet worden ſen , weil ihm diefer ſeine

dringenden Bitten nicht immer erfüllen konnte. Der Herzog

ſuchte ihm zwar durch wiederholte Verſicherungen ſeiner Huld

und Zuneigung dieſe Meinung zu entnehmen ; allein Jonas kam

dennoch immer wieder darauf zurück. Selbſt noch im Herbft

des Jahres 1564 wollte er die Nachricht haben : inan habe ihn

beim Herzog auch dadurch in ein übles Licht zu ſtellen geſucht,

daß man ihn der Zwiezűngigkeit und des Widerſpruchs in ſeinen

Anſichten in der Lehre vom Abendmahl bei ihm beſchuldigt habe,

weshalb er nöthig fand, ſich darüber durch einebeſondere Schrift,

die.er dem Herzog zuſandte, zu rechtfertigen und zu beweiſen ,

daß er ſeine früher durch Nachdenken und Studium Feſtbegründete

Meinung in dieſer wichtigen Lehre noch unverändert feſthalte. 4)

. . Es hatte allerdings tängſt eine unheilſchwangere Wetterwolke

über ſeinem : Haupte gedroht. Schon lange hatte man , wie er

dem Herzog Ulbrecht ſelbſt meldete, allerleiUmtriebé angeſponnen ,

um ihn aus ſeinem academiſchen Wirkungskreiſe in Wittenberg

zu entfernen ; man war damit aber nie ans Ziel gekommen . ?)

Da kam plőglich der Wetterſchtag von einer Seite her , von

welcher er ihn bisher am wenigſten erwartet hatte. Bereits näm

lich hatte ihm auch der beim Kurfürſten To vielgeltende geheime

Rath Doctor Mordeiſen , wir wiſſen nicht durch welche Urſachen

bewogen , feine. Gunſt entzogen. Da ihm faſt noch nie vom

Sächfiſchen Hofe ein wichtiger Auftrag oder eine Sendung ins

Ausland übertragen worden war , er aber eine ſolche jegt um " ſó

mehr: gewünfcht hatte, weil ihm alle ſeine bisherigen Plane

mißglückt waren , ſo hatte er ſich zu dieſem Zwecke an Doctor

Mordeiſen mit der Bitte gewandt, ihm in vorkommenden Fällen

eine Miſſion oder die Ausrichtung irgend eines politiſchen Uuf

1) Schreiben des I. Jonas an Şerzog Mbrecht , 8. Wittenberg

2 . Sept. 1564.

2) Schreiben des Herzogs Mbrecht an J. Jonas, o. D .
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trages anzuvertrauen , indem er hoffte, daß dieß auch auf ſeine

Feinde und Widerſacher einen bedeutenden Eindruď machen

könne. Da aber vor einiger Zeit eine Sendung des Juſtus

Jonas an den Herzog von Lauenburg, die ihm einige kurfürſtliche

Räthe aufgetragen , nicht den erwünſchten Erfolg gehabt , Jonas

aber dennoch beim Kurfürſten um eine Zulage gebeten hatte,

ſo erklärte ihm Doctor Mordeiſen : der Kurfürſt bedürfe ſeiner

Dienſte nicht weiter ; er könne fich Herren und Dienſte ſuchen ,

wo er welche zu finden hoffe. Jonas war durch dieſe Untwort

fürchterlich erſchüttert, denn er fah ſie als eine förmliche Ent

laſſung aus dem kurfürſtlichen Dienſte an. Um mit den Seinis

gen nicht dem Hungertode Preis gegeben zu werden , wandte er

ſich eiligſt an mehre Fürſten und bot ihnen ſeine Dienſte an ,

ward aber plöglich im Unfange des April 1565 auf höheren

Befehl als Gefangener nach Dresden abgeführt und dort in

Verwahrſam gebracht. Er ſelbſt konnte ſich keine gegründete:

Urſache zu dieſem Schritte angeben ; fünf Wochen lang ſaß er

im Gefängniß, ohne daß man ſich weiter um ihn bekümmerte

oder ein Berhör mit ihm anſtellte. Endlich wandte er ſich am

7ten Mai mit einer Bittſchrift an den Kurfürſten , worin er ihm

zuerſt in Erinnerung brachte , wie er zunächſt durch einige Auf

träge des Herzog von Preuſſen ihm , dem Kurfürſten , in Leipzig

perſönlich bekannt geworden und es ſeitdem immer ſein eifrigſtes .

Beſtreben geweſen ſen , ſein fürſtliches Auge auf ſich zu ziehen ,

um in irgend welchen wichtigen Staatsgeſchäften von ihm ges

braucht zu werden , was ihm jedoch nie habe gelingen können .

Dbgleich ihm dieß bei ſeinen Feinden vielfach zu Spott und

Hohn gereicht habe, ſo ſey ihm doch immer die Hoffnung ges

blieben , der Kurfürſt werde ihn noch zu ſeinen Dienſten hervora

ziehen , bis Doctor Mordeiſen ihm auch dieſe durch die Antwort

entriſſen habe: der Kurfürſt bedürfe ſeiner Dienſte nicht u . f. w .

Weil nun aber, fuhr er fort, Euere kurfürſtl. Gnade aus dieſen

Umſtänden befinden werden , daß ich keineswegs mit Willen aus
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ihren Dienſten abgetretén , fondernt mir Gewalt davon abgetrieben

mordert bin , ſo bitte ich E . . S . um Gottes willen , fie wollen

in gnädigſtér Betrachtung, wie wehe és thut, wenn einer , der

fich die Zeit Feines Lebens der Ehee und Tugend angenommen

und vor andern etwas geſehen , erlitten , gelernt und erfahren hat ,

To jämmerlich verachtet, unterdrückt und an aller ſeinec Wohl

fahrt von ſolchen , denen " nie ein ſaurer Wind unter die Augen

gegangen iſt , gehindert wird , ſie wollen es mir nicht verdenken ,

daß ich mich aus fólcher Beſchwerung und Verachtung durch alle

füglichen Mittel zu befreien befliſſen getdeſen bin . Hätten mich

die Herren der Univerſität Wittenberg füe einen Profeſſor aner :

kannt, fo hätte ich mit Gottes Hülfe mich gleich andern mit

Leſen erzeigen körineri'; weil ſie mich aber in ihre Conſiſtorien

niemals gefordert, auch der Vortheile, welche die andern Profeſſoren

haben , auf keine Weiſe theilhaftig gemacht und überhaupt mich

nicht anders als wie einen andern gemeinen Studenten , wenn fie

im Conſiſtorium verſammelt getoefen, vor der THüte haben ſtehen

laſſen , überdiëß auch etliche deshalb , weil ich von E . &. G . nicht

zu Dienſten gebraucht worden , ganz höhniſch geäußert Haben :

E . kurfürſtl. Gnade gäben mir das Dienſtgeld alsº eih Almoſen ,

To haben E . E. G . abermals " gnädigſt zu ermeffent, daß ich nicht

aus Muthwillent--oder Vortvig, ſondern aus hochdringender Noth

mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Förderung habe bemühen

müſſen , da mir" innerhalb deſſelberi fo gar keine hat widerfahren

und begegnett können . Hätte ich mich von meinem väterlichen

Erbe eine Zeitlang in Wittenberg echalten können , ſo würde ich

das gethan haben, was mit die, welche aus einem vollen Beutet

reden , oft gečathen , nämlich ich würde ſo lange mit hohem Fleiße

geléfen haben , bis ſie mich wider ihren Willen hätten hervorziehen

müffen , weil ich aber keinent eller und Pfennig ererbt habe, To

hat ſich viel Leſeri' und wenig Effen oder wohl gar Hungerleiden

bei mir nicht zuſammenfdjicketi wollen . Nachdem Iuſtus Jonas

die Gründe angegeben hätte, warum er bei fremden Fürſten und
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Herren fich um andere Dienſte habe bemühen müſſen , bat er den

Kurfürſten , ihn in ſeinem Gefängniſſe, in welchem er ſchon fünf

Wochen ſchmachten müſſe, nicht länger „ quälen zu laſſen " , ihn

wieder zu Gnaden und in eine Dienſte anzunehmen und vers

ſichert zu ſeyn, daß er fich darin immex treu und redlich beweiſen

werde. 4)

Um Tage darauf erhielt Suſtus Fonas durch den Amese

Schlöſſer von Seiten der kurfürſtlichen Räthe die Anzeige, daß der

Kurfürſt ſein Bittſchreiben geleſen , von Doctor Mordeifen aber

zugleich die Erklärung erhalten habe, daß diefer ihm teiness

wegs im Namen des Kurfürſten den Dienſt aufgefagt, indem

dabei irgend ein Mißverſtändniß zum Grunde liegen müſſe.

Jonas wurde aufgefordert , ſich darüber zu erklären und da er

hoffte , die Sache werde fid) nun bald ausgleichen , ſo gab er in

einem Ochreiben an die kurfürſtlichen Räthe die Erklärung ab ,

daß er möglicher Weiſe die Worte des Doctor Morbeifen nicht

recht verſtanden oder unrichtig gebeutet haben könne. 2) Er

wurde jedoch ſeiner Şaft nicht entlaffen und erfuhr nun auch

bald die Haupturſache feiner Gefangennehmung. Er hatte ſich

näm ’ich , von Noth und Sorgen bedrängt, im Frühling des Fahs

te$ 1565 auf die Empfehlung des Fränkiſchen Reichsritters

Wilhelm von Grumbach , in deſſen Angelegenheiten bekanntlich

der Biſchof Melchior Zobel von Würzburg ermordet worden war,

als Rath in die Dienſte des Herzogs Johann Friederich des

Mittlern von Gotha begeben , weil dieß, wie er ſelbſt ſagte, ihm

ein Mittel ſchien , ſeine kümmerliche Lage einigermaßen zu vers

beſſern . Da er nun in den damaligen perwidelten Angelegens

heiten des Herzoge häufig hin und her hatte reifen müſſen , der

1) Bittſchreiben des F. Ionas an den Kurfürſten von Sachſen ,

0 . Dresden 7. Mai 1565.

2) Schreiben des J . Jonas an die kurfürfti. Räthe d. Dresden

8 . Mai 1565 .
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genannte Herzog aber, durd , Grumbach -aufgehebt, mit dem Kurs

fürſten von Sachſen bekanntlich in ſo unangenehme Händel

gerieth , daß dieſer Fie beide bald als offene Feinde betrachten

mußte, ") ſo war man am Sädyſiſchen Hofe auch gegen Juſtus

Jonas:mehr und mehrmißtrauiſch geworden , indem man ſeinem

häufigen Hin - und Herreiſen nach Gotha allerlei verdächtige

Zwecke unterlegte. Erwar nach Dresden berufen worden , um

ihn in Verhör“ zu nehmen . Statt aber dieſem Befehle ſogleich

Folge zu leiſten , hatte er die Unvorſichtigkeit begangen , ſich zuvor

nach Gotha zum Herzog zu begeben , was natürlich das gegen

ihn gefaßte. Mißtrauen bis zum höchſten Grade ſteigerte. Kaum

war er von dorther zurüdgekehrt, als man ihn gefangen ſekte,

denn man hielt ihn bereits mehr oder minder in die Grumbachi

fchen Umtriebe gegen das Kurhaus Sachſen verwickelt. Da man

über den Ausgang der Grumbachiſchen Händel in Beziehung

auf den Herzog Johann Friederich lange Zeit in Ungewißheit

blieb, ſo hielt man auch für nothwendig, den verdächtigen Untera

händler fortan noch gefangen zu halten und noch im Mai des

I. 1566 [chmachtete Juſtus Jonas (wie er ſelbſt ſagt) gleich

einem Mörder in ſeinem feſtverſchloſſenen Gefängniffe. Da kam

in der Mitte des genannten Monats der Fürſt Wolf von Uns

halt zum Beſuch des Kurfürſten nach Dresden . Jonas wandte

ſich an ihn mit der Bitte, beim Kurfürſten ein gütiges Fürwort

zu ſeiner Befreiung einzulegen , indem er ſeine unglücklidyen Vers

hältniſſe näher auseinander repte und ſeine völlige Unſchuld

betheuerte, da ſeine Feinde, wie er ſagte , in ſeinem Dienſtver

hältniſſe zum Herzog von Gotha leider eine günſtige Urſache

gefunden hätten , ihn beim Kurfürſten zu verunglimpfen und in

falſchen Verdacht zu bringen . ?)

1) S . Menzel Neuere Geſchichte der Deutſ. B . IV. S . 347.

2) Schreiben des I . Jonas an den Fürſten Wolf von Unhalt,

d . 14 .Mai 1566. Sonas unterſchreibt ſich in dieſem Briefe als fürſtlicher

Sächſiſcher Rath und des Kurfürften zu Sachſen unſchuldiger Gefangener.
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· Wahrſcheinlich geſchah es in Folge dieſer Fürbitte , daß

Juſtus Jonas noch im Mai 1566 ſeine Freiheit erhielt. Nur

auf kurze Zeit in Wittenberg verweilend, um dort die nöthigſten

Angelegenheiten ſeines Hauſes zu beſorgen , begab er fich hierauf

zu ſeinem neuen Schußheren nach Gotha , von woher er dem

Herzog Albrecht unter andern folgende Nachricht mittheilte: Daß

ich wegen meines vielfältigen Reiſens und Reitens, welches ich

in meiner gnädigſten Fürſten und Herren Ungelegenheiten in dem

nächſtvergangenen 63ſten , 64ſten und einem Theil des 65ſten

Jahres gethan , in Verdacht gekommen bin , als ob ich etliche

vermeinte Practicken treiben hölfe, deshalb gefänglich eingezogen

und 29 ganze Wochen in verſchloſſenem Gefängniß 'gehalten

worden bin und hernach auch einen ſolchen Revers von mir habe

geben müſſen , daß ich mich habe verpflichten müſſen , ſolches

Gefängniß nicht zu ahnden , auch der Dinge , die mir darin be:

gegnet, gegen keinen Menſchen zu erwähnen , das thut mir , wie

E . F. D . wohl erachten kann , nicht wenig wehe; aber noch viel

weher thut es mir , daß ich durch ſolches Gefängniß und andere

daher rührende Unrichtigkeiten E . F . D . meinen Pflichten nach

zu ſchreiben habe unterlaſſen und eine ſo lange Zeit in dem

Verdacht ſtehen müſſen , als geſchehe ſolches aus Undankbarkeit.

Ich hoffe aber, E . F . D . werden mich in gnädigſter Betrachtung

ſolches von mir vor der Welt unverſchuldeten , aber vor Gott

wohl verdienten Kreuzes gnädigſt entſchuldigt nehmen . Ich habe

mich wegen der unchriſtlichen Verfolgung, die mir von Doctor

Major, Doctor Peucer und andern , um die ich es (wie E . F. D .

am beſten wiſſen ) - nicht verſchuldet, eine Zeitlang begegnet

find , von Wittenberg ganz weggewandt und zu dem frommen ,

löblichen , chriſtlichen Fürſten Herzog Johann Friederich von

Sachſen zu Dienſt begeben und hoffe, des Segens , den Gott

ihm reichlich geben wird, auch zu genießen . Indeß bitte ich E .

E . D . aufs unterthänigſte, ſie wolle mit dem Gelde, welches mir

E . F . D . in meinen Nöthen vorgeſtreckt, noch eine Zeitlang

27 +
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gnädigſt Geduld haben und daß ich folches auf genannte Zeit

nicht wieder erlegen kann , nicht meinem Willen , ſondern dem

erwähnten meinen Elend zumeſſen . Ich hoffe ja nicht, daß mich

Gott in den Nöthen , worin ich mich faſt von Jugend auf geruns

gen und gewunden habe, alle Zeit ſtecken laſſen wird.'n Bei

nächſter Botſchaft will ich E . F . D . von allerhand Gelegenheiten

und was in dieſen Landen fich zuträgt, weiter fdhreiben . Sekt

kann ich E. F. D . nicht mehr melden , als daß man dieſem

ſtandhaften , frommen Fürſten der guten , frommen , ehrlichen ,

redlichen , tapfern Leute Wilhelms von Grumbach , Ernſts von

Mandelsloh, Wilhelms von Stein und Jobſts von Zettwig halber ,

die von wegen der gottloſen Pfaffen in die Ucht und Aberacht

erklärt worden , ſehr hart zufekt ; aber man hat doch noch zur

Zeit nichts Thätliches vorgenommen . Herr Albrecht von Roſens

berg , der gute , fromme, ehrliche Ritter wird noch gefänglich ge

halten ; man ſagt, er ren nach Wien geführt. Mehr will mit

von dieſen Dingen auf dießmal zu ſchreiben nicht gebühren . 1)

" Mittlerweile hatte ſich in Sachſen das Gerücht,verbreitet,

die Hechter würden ſich ſämmtlich an den Herzog Albrecht von

Preuffen wenden und bei ihm ihren Unterhalt fuchen und wahrs

ſcheinlich auch finden . Unlaß zu dieſem Gerüchte mochte entweder

der Umſtand gegeben haben , daß der Herzog nicht bloß mit dem

verdächtigen Unterhändler Fuſtus Jonas, ſondern auch mit Wil

helm von Grumbach ſelbſt lange Zeit in Briefwechſel und Vers

bindung geſtanden , oder es mochten wohl auch Leußerungen von

dieſen beiden geſchehen ſeyn , die ein ſolches Gerücht in Gang

bringen konnten . Der Kurfürſt von Sachſen nahm die Sache

ſo ernſthaft, daß er in ſeinem Lande bereits Truppen ſammelte

ten die Antwort gab : er möge zwar dem Gerüchte, daß der

1) Schreiben des J .

29. Juni 1566.

Sonas an Herzog Albrecht , d, Gotha
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Herzog ſich der Uechter dem Meiche und der kaiſerlichen Acht

zuwidet, auf irgend eine Weiſe annehmen und dadurch auf ſich

und ſein Land große Gefahr häufen werden keinen Glauben ſchen :

kent; allein er habe es allerdings für nöthig befunden , vifich neuf

die vorhabenden Practicken wegen der Hechter mit Kriegsvole

gefaßt zu machen . "..). Die Borficht gebot demnach dem Herzog,

ſich vorerſt mit Juſtus Jonas in nichts weiter einzulaffenz : er

gab ihm daher auch auf ſeinen legten Brief : keine Antwort.

Dagegen echielt er im September von Jonas einige Übdrücke

einer kleiner Schrift über die damaligen obfchwebenden Streits

händel nebſt einem Schreiben , worin dieſer" ihm meldete: Um

meine Perſon hat es jeke die Gelegenheit, daß ich ſammtmeinem

lieben Weibe noch hier zu Gotha bin und von meinem gnädigs

ften Fürſten gleich: andern Sofräthen unterhalten werde. “ Vor

dem Kurfürſtent von Sachfen bin ich dermaßen gewarnt, daß ich

ſein Land meide. Ich hoffe: aber, Gott folle gnädig verhelfen,

daß ſolche Verfolgung in kurzem ein Ende nehme. · Jebt will

ich E . F . D . mit längerem Schreiben nichti aufhalteri, ſondern

bitte , 6 . F. D . wollen jeder Zeit mein gnädigſter Fürft und

Herr ſeyn sund bleiben und mir über ihre gnädigſte Geſinnung

gegen mich , fowie auch rüber mein treues Verhalten gegen E . F .

D . ein gnädiges Zeugniß gegen meinen gnädigſten Fürſten ,in den

Herzog Johann Friederich in seinem Miffive mitzutheilen geruben ,

denn ich hoffe, folches werde ,mir zu beſonderer Ehre und nicht

geringem Nugen: gereichen . Die alte Verfolgung, wodurch mich

meine Widerſacher. unterdrücken , indem ſie mich einen Sacramen

ticer fchelten , hat noch kein Ende. Ich habe neutlich den Prädi:

canten hier zu Gotha mündlich und ſchriftlich ein Bekenntniß

meines Glaubens thun müſſen ; dennoch wollen mich dieſelben

nicht zum Sacrament laſſen , bloß darum weil ich ihnen darin

· 1) Schreiben des Kurfürſten 8 . Sad ſen an Herzog Hibcedit o .

Preuſſen , d . Hohenſtein 3 . Juli 1560.
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nicht Beifau gebe ,' daß ſte ſagen : ein Türke, der ſich in die

Gemeine der Chriſten einſchliche und das Brot aus des Prieſters

Hand empfange, empfange eben ſo wohl den Leib Shriſti als

der frőmmſte und gläubigſte Chriſt. Gott erbarme fich ſeiner

armen Chriſtenheit und erleuchte die Herzen der hohen Obrigkeit,

damit ſolche und dergleichen Läſterungen einmal ein Ende nehmen .

Zugleich überſandte Jonas dem Herzog Ulbrecht auch ſein eben

erwähntes ſchriftliches Bekenntniß vom Ubendmahl mit der

Bitte , es näher zu prüfen . " Uuch des Jonas Frau , Martha

wandte ſich an den Herzog. Um den Gerüchten vorzubeugen , die

leicht über ihres Mannes Gefangenſchaft zu des Herzogs Ohren

tommen könnten , meldete ſie ihm , daß ihrem Manne durchaus

Anrecht und Gewalt geſchehen ſey, er aber leider zu ſeiner Rechts

fertigung fich darüber nicht auslaſſen dürfe, weil er das feſte

Verſprechen habe ablegen müſſen , keinem Menſchen je zu ſagen

oder zu ſchreiben , was man ihm im Gefängniffe. vorgehalten

habe und wie es ihm dort ergangen ſey , „,welches ſie denn,

ſchreibt ſie, aus keiner andern Urſache thaten , als damit ſie

Recht behalten , mein armer Mann aber ewig in dem Nachtheil

ſtecken muß, als hätte er ſolches Gefängniß verdient. Ich aber

ſammtmeiner ehrlichen Freundſchaft kann nicht ſchweigen , fon

dern ich ſage, daß ihm der Kurfürſt tyranniſcher und unchriſtlicher

Weiſe Gewalt und Unrecht angethan hat, welches Gott an ihm

und Teinen Kindern (wie denn allbereits zum Theil geſchehen )

wohl rächen wird. Wir ſind aufs neue vor dem Kurfürſten

gewarnt und müſſen alle Stunden gewärtig ſeyn , daß er uns

Haus und Hof nimmt und die armen Waiſen ,meine Schweſtern

daraus vertreibt: 2) -

sin ? 1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht , 8. Gotha

1. September 1566. Die Schrift über das Abendmahl iſt noch

vorhanden .

1) Schreiben der Frau des I . Jonas' an Herzog Albrecht , d .

Gotha 1. Sept. 1566 .
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Der Herzog Albrecht erfüllte dem Juſtus Jonas die Bitte

um ein Zeugniß ſeines Wohlverhaltens in ſeinen Dienſten,bezeugte

ihm ſein inniges Mitleid über ſein trauriges Schickſal, welches

ihn bisher verfolgt und verſicherte ihn ſeiner fernern Zuneigung

und Gewogenheit.“ Wir möchten euch , ſchrieb er ihm , vom

lieben Gott ein anderes und beſſeres. Schickſal gönnen , dieweil

es aber mit euch nun alſo geſchehen , iſt es Gott und der Zeit

anheim zu ſtellen und deſſen Aumacht um Uenderung zu bitten .“ 1)

Es waren die leßten tröſtenden Worte , welche Ionas von der

Hand des Herzogs erhielt. Als im December des I. 1566

gegen den Herzog Johann Friederich die Uchterklärung erfolgte,

bald darauf ein kurſächſiſches Kriegsheer unter der Anführung

des Kurfürſten Auguſt ſelbſt Gotha umlagerte und dieſes in den

erſten Tagen des Aprils 1567 eingenommen wurde, inehre Theil

nehmer an den Grumbachiſchen Händeln in Gefangenſchaft ges

ciethen und ihre Schuld unter den furchtbarſten Martern mit

dem Tode büßten , einige wenige aber ſich durch die Flucht rettes

ten , glückte es auch dem unglücklichen Juſtus Jonas dem wilden

Sturme. zu entfliehen . Tag und Nacht voll Ungſt und Kummer ,

forteilend, . gelang es ihm bis Dänemark zu kommen , denn im

Vaterlande ſchien ihm nunmehr keine Ruhe vergönnt. Dort

hagen in des Königs von Dänemark Dienſt treten konnte. Ulein,

auch bis dorthin verfolgte ihn die unerbittliche Rache des Kurs

fürſten von Sachſen ; er wurde auf deſſen Betrieb von neuem

in Verhaft genommen und nachdem ihm der Proceß gemacht

war, mußte er am 20 . Juni 1567 zu Kopenhagen ſein Haupt

dem Henkerbeile darbieten . ' dis ' er das Blutgerüſt beſtiegen ,

richtete er an den ihn begleitenden Geiſtlichen die Verſe:

Quid juvat immensos scire et evolvere casus,

Si facienda fugis, si fugienda facis.

1) Schreiben des Herzogt Albrecht an 3. Jonas, d . 18 . Octob . 1566.
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Worauf der Beichtiget antwortete :

At juvat innumerós scire et evolvere casus,

. Si facienda facis, si fugienda fugis. ")

So endete des berühmten Theologen Juſtus Jonas Sohn,

ein Mann, den die Nachwelt bisher nur wenig gekannt hat, der

wohl manche Schuld auf ſich geladen hatte, gerviß aber im Leben

ein beſſeres Schicfal verdient haben mochte 9

Georg Major.

Georg Major ift als einer der ausgezeichnetſten Schüler

Luthers und Melanchthons, als einer der wirkſamſten Beförderer

der Reformation jedem in der Kirchengeſchichte dieſer Zeit auch

nur einigermaßen Bewoanderten bekannt genug. Es mag daher

genügen , hier nur eine Skizze ſeiner wichtigſten Lebensmomente

vorauszuſchiden , um an ſie das Weſentlichſte aus ſeinem Briefs

wechſel mit Herzog Albrecht anzuknüpfen . Geboren zu Nürnberg

am 25ſten April 1502 und dort im Knabenalter bis zu einer

gewiſſen Stufe ſeiner erſten Ausbildung unterrichtet, wurde er

ſchon frühzeitig nach Sachſen gebracht und am Hofe des Kurs

fürſten Friederich des Weiſen als Kapellknabe erzogen . 3) Bald

1) Menzel Neuere Deutſ. Geſchichte B . IV . S . 356 nach

Föcher.

2 ) Knapp Narratio de Justo Jona p. 583 ſagt von ihm

wohl zu hart: Homo non indoctus ille quidem , sed insolentia

et superbia elatus, (ut qui semper in ore haberet illud : „Me

oportebat magni Regis filium esse , non Theologi!) “ et vero

etiam temerarius ac seditiosus, turbarumque Grumbachianarum

particeps.

3 ) Inter adolescentes symphoniacos. Adami vitae Theo

log. p . 223.
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